























fein zu halten die Ginigkeit 7 
im Geift. —* 
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Wo find die Neun? 


Vo find die Neun? So ſprach der 
Heiland 

Am Markte von Samaria. 

Ro find die Männer, die id; weiland 

Im Schmerze tiefiten Elends jah? 

Will nur der eine wiederfehren, 

Um danfbar jeinen Gott zu ehren? 

Wo find die Neun? 
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Laß mich, mein Heiland, nie ver— 
geſſen. 

Daß du mein krankes Herz geheilt. 
Gib mir ein treu Gedenken deflen, 
Was du mir Fiebend zugeteilt, 

Damit mir nicht am jüngften Tage 
And gelte deine Schmerzensfrage: 
Wo find die Neun? M. u. 
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“ Gott läffet Gras wanjjen Far das Vieh und Saat zu Uuk des Zlenfhen 
EEE danß das Brod des Klenſchen Herz flärke. — 
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Ktehre wieder! 





Rehre wieder, fehre wieder, 

Der du dich verloren haft; 

Sinke reuig bittend nieder 

Vor dem Herrn mit deiner Laſt! 
Wie du bit, jo darfft du kommen 
Und wirft gnädig angenommen. 
Sieh, der Herr fommt dir entgegen, 
Und fein heil’ges Wort veripricht 
Dir Vergebung, Heil und Segen; 
Kehre wieder, zaudre nicht! 


Kehre wieder, irre Seele; 

Deines Gottes treues Herz 

Beut Vergebung deinem fehle, 
Balſam für den Sündenichmerz. 
Sieh auf den, der voll Erbarmen 
Dir mit audgeitredten Armen 
Winfet von dem Kreuzesftamme; 
Kehre wieder, fürchte nicht, 

Daß der Gnäd’ge dich verdamme, 
Dem Sein Herz vor Liebe bricht! 


Kehre wieder, neues Leben 

Trinf in Semer Liebeshuld; 
Bei dem Herrn ift viel Vergeben, 
Große Langmut und Geduld. 
Faß ein Herz zu Seinem Herzen, 
Er bat Troft für alle Schmerzen, 
Er kann alle Wunden heilen, 
Mrcht von allem Ausſatz rein, 
"rrım fehre ohne Weilen 

'ı Ihm um und bei Ihm ein. 


Hehre wieder, endlich kehre 

In der Liebe Heimat ein, 

In die Fülle aus der Xeere, 

In das Mefen aus dem Schein! 

Ars der Lüge in die Wahrheit, 

Aus dem Dunfel in die Alarheit! 

Aus dem Tode in daS Leben, 

Aus der Welt ins Himmelreich! 

Doch was Bott dir heut will geben, 

"mm ach heute — Fehre gleich! 
Spitta. 


Die heiline Danfespflict. 








on" „har unter ihnen, da er ſah, daß 

aetımd geworden mar, fehrte er um 
ed pries Gott mit lauter Stimme und 
fit mt Sein Angeiicht zu feinen Füßen 
„*d derfto ihm. Lufk. 17, 15. 

Die Juden haben fi nicht wenig auf 
hr hmorrunte Stelfuna einaebildet. Sie 
“ren Ara ouserleſene Volk, ihnen waren 
Ne böchſten Güter amvertraut, Gefet 
und Peuanis, in ihrer Hauptſtadt ftand 
der herrliche Tempel, fie waren die Recht— 
aläubigen — mas fonnte ihnen fehlen? Es 
fehlte ihnen alles. Die Äußeren Formen 
des Gottesdienites hatten fie, aber der 
Geift mangelte ihnen, fie prahlten mit 
ihren Werfen, aber um den Glauben war 
es fo übel beftellt, daß der Serzensfündiger 
e8 von dem römischen Sauptmann befen- 
nen mußte: „Wahrlich, folhen Glauben 
babe ich in Israel nicht aefunden.” Der 
ungläubige“ Seide beichämt die redht- 
aläubigen’ Suden. Recht gläubig waren 
fie, aber nicht recht aTäubig. In Luf. 
12, 28 jtellt der Serr uns einer Samari- 
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ter als Beispiel hin, und hier tut er das— 


jelbe; dort ein barmberziger, bier ein 
danfbarer Samariter. Halbe Heiden, 
denn als ſolche jah man die Samariter in 
Ssrael an, ja als ganze Heiden, haben 
die Träger des Gottesglaubens tief be- 
ſchämt, dienen auch uns Chriften als le— 
bendige Beilpiele.. Das mag uns aufs 
neue zeigen, wie das Herz den Ausichlag 
gibt bei dem Menfchen, nicht fein Kopf. 


Dankbarkeit — mir fprechen gern da- 
von, e8 freut uns ſehr, wenn die, denen 
wir Wohltaten erwiefen, fie auch anerfe- 
nen, und wenn wir e8 erfahren, daß das 
alte Sprichwort noch immer zu Recht be- 
fteht: „Undank ift der Welt Lohn,” dann 
flagen wir, find ungehalten, ärgerlich, ver- 
drießlich und glauben wunder, was für 
ein fchredlich Unrecht wir erleiden müſſen. 
Aber halt, wie fteht e8 denn mit unjrer 
Dankbarkeit gegen Gott? Hat er feine 
Urjache, uns der Undanfbarfeit zu zei— 
ben? Wir waren in Not, mwandelten da- 
hin am Abgrund der Berzweiflung, da 
riß die Sand des Höchſten uns zurüd 
und rettete uns dom fichern Verderben. 
Wir mwanften dahin in der Dumfelheit 
und fahen feinen Ausweg mehr vor uns, 
unſer Leben drohte in Nacht zu enden, 
da Teuchtete feiner Gnade Strahl in 
unsre Trübialshöhle und ließ uns mieder 
wandern in neuer Hoffnung. Wir lagen 
auf dem Schmerzenglager, unſre Tage 
ichtenen gezählt zu fein, es ift Feine 
Hoffnung mehr da, hieß e8, wir jelber 
glaubten, dal unſer Lebenstag ſich neige, 
da ariff der Meifter im Helfen ein, der 
Wunderarzt, dem noch nie eine Kur miß 
glückt ift, und bewies es an uns, daß fein 
Arm noch nicht zu kurz iſt, daß er Weg 
aller Wege bat. Wir mußten leiden ım 
ter der Ungunft, ja der Feindichaft der 
Menichen, fie fränften uns bis aufs Blut, 
erfannen täalih neue QDuälereien und 
Sraufamfeiten, jo daß mir betriübt wa 
ren bi8 in den Tod. Da trat der Herr 
für uns ein und bradte unsere Unschuld 
an den Tag. Da fielen Bentnerlaften 
un? bom Herzen, wir fonnten wieder 
frei aufatmen und uns des Lebens freu 
en. Doch wie fönnte ich die Fälle auf- 
zählen, die uns die Hilfe des Allmächtigen 
bradte? Sie find unzählig wie unire 
Atemzüge oder unsre Herzichläge. „Wenn 
du Gott wollteſt Danf für jede Luft erit 
Tagen, Du fändeft aar nicht Zeit, noch 
über Weh zu lagen.” Aber wo bleibt der 
Danf? ‚Rufe mih an im der Not, jo 
will ich dich erretten,” da8 haben wir 
taufendmal erfahren, aber haben wir auch 
den Schluß de8 PBeries befolat: „Und 
du ſollſt mich preifen”? Wir haben die 
Hilfe des Herrn angenommen, al3 märe 
fie ſelbſtverſtändlich, als wäre der Herr 
verpffichtet, uns feine Hilfe angedeihen 
zu laffen, Wir haben es taufendmal ge 
macht wie die Neume im Tert, fie fehrten 
nicht um, nachdem fie des Herrn Wunder- 
hilfe erfahren, fondern ftellten fich wieder 
in den Dienjt der Vergänglichkeit. Wir 


aleihen dem Menſchen, der beim Regen 
den Schirm aus der Ede holt, fich feiner 
bedient jo lange e8 notwendig it, und 
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ihn dann wieder wegjtelt. So handeln 
wir gegen den gütigen Gott. Zum Sel- 
fen ift er uns gut genug, zum Danfen 
it er nicht gut genug, womit wir unfere 
niedrige Gejinnung offenbaren. Und 
dann wundern wir uns, das jo vieles ung 
ichief geht, daß es hier fehlt und da, 
daß wir nicht vorwärts kommen, dab wir 
jo bittere Erfahrungen machen müſſen 
und von unjern Mitmenjchen ſoviel Un- 
danfbarfeit erdulden müffen! Mit dem- 
jelben Maße, mit dem wir meffen, wird 
uns wieder gemeffen, find wir undanfbar 
gegen Gott, was brauchen wir uns ba 
groß zu wundern, dab die Menſchen ge- 
gen uns undanfbar find, daß uns der 
Segen Gottes fehlt? Bleiben wir beim 
Danfen, jo bleibt Gott am Segnen, ver- 
barren wir in der Undanfbarfeit, jo 
ichliegen wir uns damit den Simmel 
jelber zu. Die Undanfbaren find jo gut 
vom Himmelreich ausgeſchloſſen wie die 
Geizigen, Hurer, Trunfenbolde, Betrü- 
ger, ujw., aljo die Fleifchesmenichen. 
Hier hilft nur die Umkehr, die Abkehr 
bon der Welt, die Hinfehr zu dem Herrn. 
Wir müſſen e8 machen wie der danfbare 
Samariter, zu Jeſu gehen, dem treuen 
Selfer, vor ihm niederjinfen im Gefühl 
unjrer Unwürdigkeit und mit lauter 
Stimme preiien. Almojen, im ®erborg- 
nen geipendet, will der Vater im Himmel 
vergelten öffentlich, Segnungen, von Gott 
empfangen in der Stille, jollen wir an- 
erfennen öffentlih. Danfbarfeit, fie jei 
unjres Lebens Inhalt. „Wenn alle un: 
treu werden, So bleib ich dir doch treu, 
Daß Danfbarfeit auf Erden Nicht ausge- 
ſtorben jet.” — Yusgew. 





„Fürchtet euch nicht, ihr ſeid befler 
denn viele Sperlinge.“ 





Es war an einem Sonnabende,—io 
erzählte mir jüngft eine aufrichtige, from- 
me Frau—ich mochte etwa elf Sahre alt 
jein, da fam mein Bruder Alex ganz 
aufgeregt vor Freude nah) Haufe. „Sieh 
doch, Hede, hier, dad ganze Bauer voll 
junger Spaten. Die habe ih alle vom 
Pfarrhauſe drüben aus der alten Scheune 
berausgeholt. Nett fomm, wir gehen 
zur Großmutter, die muß uns Sperlings- 
juppe Eochen.” Aengſtlich hatten mid 
während diefer Rede meines Bruders die 
jungen Spaten angefehen, als hätten fie 
veritanden, was für ein traurige® Ende 
ihnen bevoritand, und num zirpten fie jo 
jammervoll, als mollten jie mid um 
Hilfe anrufen. ch Tief dem fortlaufen- 
den Bruder nad. ‚Aber Aler, du wirft 
doch nit . . . . ? Lab doch die armen 
Spaten fliegen, die wollen fi dod) 
auch ihres Lebens freuen, wie wir. Höre 
doch, wie die Mütter jo traurig jchreien 
nad) ihren lindern.” Aber ler war 
ihon drin bei der Großmutter, der al- 
ten Witwe des früheren Paftors und Su- 
perintendenten meines Seimatdorfe®. 
‚Nicht wahr, Großmutter, du kochſt uns 
Sperlingsfuppe?” — 'Ja, ja, mein Jun— 
ge, wir wollen ihnen jogleih die Köpfe 
abrupfen.” Heiß und bitter quoll e& aus 
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meinem jungen Herzen empor und ſchnür— 
te mir die Kehle zu. Ich war empört 
über die Gefühllojigfeit meiner Großmut- 
ter, die ich doch jo Hoch verehrte, und 
über meinen Bruder, der ſonſt mein gu- 
ter Kamerad gewejen. In meiner Angjt 
um das Leben der lieben jungen Spakßen, 
die noch immer jo ängſtlich jchrieen, und 
in dem Drang, ihnen zu helfen, lief ih 
hinaus und die Anhöhe hinauf, wo die 
dunfeln Fichten jtanden, einfam und welt- 
verlaffen, Dort in der Stille, von nie- 
mand gefehen, fiel id, atemlos vom 
ichnellen Lauf, auf meine Anie, und bete- 
te zu meinem Vater im Berborgnen um 
das Leben der armen Sperlinge. — Wir 
Kinder waren von den Eltern frühzeitig 
zum Beten angehalten worden und ver— 
richteten pflihtgemäß unſere Morgen- 
und Abendgebete, indem wir mortgetreu 
die angelernten Gebetsverſe herjagten, oh— 
ne uns viel dabei zu denken, und mit dem 
ſtillen Wunjche, daß bald das Amen fom- 
men möchte. Das Herz war gewöhnlich 
nicht bei dem, was die Lippen ſprachen. 
Sn der Schule aber hatte uns öfters 
ihon unſer Paſtor auf das ernſtliche Be- 
ten hingewiejen. So oft er uns befuchte, 
brachte er, ein lieber, freundlicher Mann, 
eine kleine Gejchichte mit, und immer be- 
zogen ſich dieſe meiſt rührenden Erzäh- 
lungen auf das Gebet und feine Erhö— 
rung. Niemals verließ er uns, ohne 
uns ernftlih zum Beten ermahnt zu 
haben, und immer betonte er, daß unjere 
Gebete gewiß erhört würden, wenn fie 
nur aus der Tiefe des Herzens fümen. 


Dieſer Paſtor war nicht mehr da, die 
Pfarre und der Piarrhof waren verwaiſt. 
Aber die Gejchichten und freundlichen Er- 
munterungen des guten Seelenhirten wa— 
ren mit ihm nicht entichwunden. Nett 
fiel mir alles ein, und ih madte zum 
eriten Male den Verſuch, mein periönli- 
ches Anliegen dem lieben Gott vorzutra- 
gen. Das fam jo warm, jo heiß aus 
meinem jungen Serzen und drang jo zu- 
verfichtlicy hinauf zum Vater im Simmel, 
daß ich ganz getroſt aufitand und des 





feften Glauben? war, Gott habe mein 
Gebet für die Sperlinge erhört. Ich 


fehrte zur Großmutter zurüd, um zu je- 
ben, wie Gott geholfen habe, aber ſchon 
unterweg3 famen die Zmeifel und legten 
lich Falt auf das glühende Herz: „Es ift 
doch wohl unmöglich, daß jo etwas ge- 
ichehe, daß Gott jo ein geringes Mädchen 
erhören und um die noch geringeren 
Sperlinge fich fiimmern jollte.” Mit ge- 
heimer Angſt blidte ih mich um, ob nit 
irgendwo im Hofe die Sperlingsföpfe 
liegen würden. „&roßmutter, wo find 
die Sperlinge?” Das war meine erite 
Trage, al ih, in das Zimmer tretend, 
die alte Frau ganz ruhig, al® märe 
nichtS geichehen, in ihrem Lehnftuhle fiz- 
zen ſah, den Stridftrumpf in der Sand. 
— ‚Die Sperlinge, mein Rind? Ad, die 
bat Mler wieder fliegen laſſen.“ — 

Es mar meine erite ®ebetserhörung, 
aber nicht die letzte. Ein langes Leben 
liegt hinter mir. Um mandes teure 
Menſchenleben hat mein Herz gebangt, 
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getrauert; harte Not blieb meinem Haufe 
nicht immer erjpart; auch heute fehlt es 
nicht an einem jchweren Kreuze. Zurüd- 
ihauend muß ich mich wundern, wie ich 
alles ertragen habe und dennoch fröhlich 
jein fann. Ic babe die Sperlingsge- 
ichyichte nie vergeffen und im Gebete die 
Hilfe und den Troft Gottes jederzeit er- 
langt. Wenn meinem Herzen bange war 
und es verzagen wollte, dann dachte ich 
an das SHeilandswort: „Fürchtet euch 
nicht, ihr jeid beifer denn viele Sperlin- 
ge.” 





Die Madıtmittel des Chriftentums. 
Don W. Müller-Gordon. 








Zwei Madtmittel haben wir, oft er- 
probt und doc zu wenig angewendet: 
die Macht der Liebe und die Macht des 
Gebets. 

Immer noch zerbrechen ſich führende 
Männer den Kopf darüber, daß es nicht 
„vorwärts geht,” daß jo viel vertrockne— 
es, eingefapjeltes Weſen anftelle friſch 
puljierenden Lebens vorhanden ift, fo 
viel Weichlichkeit, Beichaulichkeit, Arbeits- 
unluft, Opferſcheue. Man verfindigt ein 
Gvangelium beijpielloier Kraft und ſieht 
fh doch auf Schritt und Tritt von der 
Schwäche derer umgeben, die dies Evan- 
gelium angenommen haben. 

„Wir haben viel erforicht,” jagte mir 
fürzlih ein jehr befannter, tiefgründiger 
Diener des Wortes, „wir find in der 
Form der BVerfindigung und des Gottes- 
dienftes auf den Linien der erften Gläu- 
bigen, nur eins ſuche ich noch heraus zu 
finden: die Berechnungen jtimmen, die 
Konjtruftion ift richtig, aber wie fommen 
wir zu den” — gejpannt wartete ich auf 
ein Wort, daß mir mädtig durd den 
Zinn 309, und er jprad; es aus: „Wie 
fommen wir zu den Sräften?” Auf weſſen 
Seele ruht nicht dieielbe Frage, oft zent- 
nerichiver ? 

Da ift von feinem Vorwurf die Rede. 
Durchaus nit! Wir mußten die Arbeit 
feiiten, die wir eben bis heute getan ha— 
ben. Wir mußten ſäubern, ſcheuern, 
Lampen putzen, lauter kleine, geringe und 
mit viel Unſauberkeit verbundene Dinge. 
Aber niemand wird das doch für „das 
Weſen des Chriſtentums“ ausgeben mwol- 
len. Das iſt das Weſen eines Sohannes, 
einer durchaus notwendigen Stufe im 
Seiftesleben, die aber auf die Frage: Bift 
du der Chriſtus? ehrlicherweile antivor- 
ten muß: Ich bin es nicht, vielmehr ift 
feine Methode von meiner fo weit ent- 
fernt wie Feuer von Waſſer. Ih mit Waj- 
jer, mit Materie, er mit euer, mit hei— 
ligem Geiſt, mit Kräften! 

Bis heute erlauben beide „Methoden“ 
wicht, daß fie mit einander verwechſelt 
werden, aber beide verlangen, daß fie 
nacheinander zu ihrem Rechte fommen. Je— 
jus und Johannes treffen einmal am 
Wafler des Todes, am Nordan zufammen 
(wobei jich zeigt, da Johannes ihn „nicht 
fannte”), aber ſie bleiben nit einen 
Tag lang in gemeinfamer Arbeit beiein- 


ander, Johannes wird auch nicht in die 
Süngerichaft Jeſu „übernommen.” Die 
Durdführung der göttlihen Gedanfen 
geht über das Perjönliche hinaus? Jo— 
bannes jelbft jieht die Krönung jeines 
Werfes darin, wie Waller, daS von der 
Feuersglut aufgezehrt wird, „abzuneh- 
men.” 

Sind wir bereit, das johanneiſche Prin- 
zip „abnehmen” zu lafien, das heikt, von 
guten und durchaus wirfungsvollen, Rei- 
nigung berbeiführenden Regeln nad) dem 
auszufchauen, der mehr als das bringt: 
weltbewegende Kräfte? Sind wir bereit, 
vom Sordanland, in das der in das ge- 
lobte Land Eindringende immer zuerſt 
jeine Füße jegen muß, abzutreten und 
dem nachzufolgen, der e8 mit den Sün- 
den der ganzen Welt und ihrem Heil 
aufnimmt? 

Sind wir bereit, den egoiftiihen Boden 
zu verlaffen und uns für alle Mal als 
„königliches Priejtertum” heil- und licht- 
bedürftiger Welt zu fühlen? Für Got- 
tes Welt, die er „alſo geliebet hat... ? 

Dann miüffen wir aufhören, die -Welt 
zu fürdten. Die völlige Liebe treibet 
alle Furcht aus. Wir müſſen aufhören, 
wie Petrus eine Berührung mit dem, 
was laut Sittengejeg und Anſchauung 
„gemein und unrein” ijt, abzulehnen. 
Stehe auf, Petrus, jchlachte und ih! 

Das ganze Ehriftentum wird in Petrus 
aufgerufen. Die Moral der Unterjchei- 
dung und Reſerviertheit madt einer 
Herrſchermoral in des Wortes tiefſtem 
Sinne Plag: Herrſche wieder über die 
ganze Kreatur und erjt recht über die 
Triebe, mit denen du als Gläubiger 
ichlechte Erfahrungen gemadt haft. 

Liebe an Stelle der Furcht! Furcht rich— 
tet ji) auf Verteidigung ein, Liebe nur 
auf Sieg. 

Furcht ift das erite, was in jeder 
Form bejeitigt werden muß, ehe man 
den Engeln die Botichaft vom heute ge- 
borenen Heiland glaubt. 

Jeder Nugenblid der Furdt um unjer 
perfönliches Heil iſt der Verwirklichung 
unfrer Zebensauigabe,Priejter und Könige 
in der Welt zu fein, entzogen. Nicht an 
den Ausflüffen unjerer Furcht, nit an 
den Anitalten, die wir zur Verteidigung 
unferer Zehre treffen, wird die Welt er- 
fennen, daß wir feine Jünger find, durch— 
aus mit. Nein Gott und Weltenrichter 
verlangt das von ihr. 

Kür ein foldhes Erfennen hat die Welt 
gar feine Organe, zu erfennen, ob wir 
Liebe untereinander haben. Bon diejer 
Liebe durch und in uns ift Gott in feinem 
Seil für die Welt abhängig. Sie it 
alio eine Großmacht eriten Ranges und 
jedenfalls mächtiger als die Welt jelbit. 

Nun befämpfen wir ſchon 1900 Jahre 
das Böſe in der Welt, aber mit was für 
Mitteln und Waffen? Sind wir einmal 
ihon io richtig zu einer gen Himmel 
aufichlagenden furdtlofen Liebe durdge- 
drungen? 

Aber auch hier liegt Fein Vorwurf. Die 
Pauſe der religiöien Unfähigkeit war ums 
genau jo gut, wie dem Volfe JIsrael das 


Anhören der Schmähreden Goliaths, denn 
in derjelben Pauſe der Untätigfeit macht 
Sung-David beim SMleinvieh, unfichtbar 
für die große Maſſe, jeine Proben von 
der Zuverläjligfeit einer andern Waffe, 
an die Israel und fein Saul den Glauben 
verloren haben. 


Sit es jo, daß unjere Zeit auf joldhe 
Weiſe zu der Macht des Gebet zurück— 
gefiihrt werden muß? 

Wicht nur ein Goliath auf der Feindes- 
jeite lacht heute darüber, daß man mit 
einem ſolchen Steden nationale Aultur- 
‘ragen löjen will. Oder wir wollen ja- 
gen: würden heute darüber laden; denn 
wo hat ſich bis jet der David mit feiner 
Erfahrung vor die Front gewagt? Wo 
bat er ſich anheifhig gemacht, jene Fra’ 
gen, die ihnen Schreden einjagen, zu 
löjen ? 

Was probiert er denn immer noch mit 
der Saulsrüftung herum, als wäre nie 
ein Schaf aus dem Rachen des Qöwen und 
Bären ohne jie errettet worden? Fühlen 
wir Gläubige nicht die Schmad) für un- 
ſern Gott, den wir in Stunden der per- 
ſönlichen Not als allmädhtig bewährt ge- 
funden haben? 

Bon jemand, der den ganzen Aufbau 
der Bibel und- des Chrijtentums nicht für 
Unſinn hält, muß ich verlangen, dab er 
die Löſung der brennenditen Fragen ber 
Gegenwart von der Wirkſamkeit der- 
jenigen Kräfte abhängig madt, die in 
der Bibel überall als die ausfchlaggeben- 
den Faktoren zur Schau treten: die Kräfte 
des Glaubens, die ſich im Gebet Außern. 

Dat Plappern und Winjeln fein Gebet 
ift, das — muß man allerdings erft noch 
fagen. Gebet ift das bewußte Heiſchen 
im Namen des allmädhtigen Gottes, wie 
es einmal Nafob befundet: Ich Taffe dich 
nicht, — auch wenn du mich gleich dazu 
veranlafien mwillft, — und anderjeit3 dom 
„Gebet des Herrn,” dem Paterunfer, das 
der größte Märtyrer der Welt ift, Flar 
veranſchaulicht wir. 

Nom Baterunfer fann man jagen, daß 
es die Anwendung des Fategorischen Im— 
perativs in der Bekundung und Ausfüh- 
rung des Willens Gottes it, oder: Die 
Form, in welder Söhne Gottes da3 
Schöpferwort „Es werde” anwenden. 

Ueberall lautet e8 in der herriſchen Be- 
ftehleform: ‚Dein Name „werde“ ge- 
heiligt!“ — ‚Dein Rei ‚tomme’ I” — 
„Dein Wille ‚geichehe'!” Nirgends das 
um Barmherzigkeit willen Bittende. Das 
Voterunſer iſt das Gebet, in dem das 
Nusrufungszeichen regiert! Nirgends ein 
regezeichen. Ein wahrhaft Fönigliches 
Gebet, würdia für Könige und Brieiter 
Gottes. Und mas hat Weichlichfeit und 
Furcht daraus gemadt! 

Nur an zwei Stellen enthält das Gebet 
eine Bedinaungsform, beide von gleicher 
Art: Dein Wille geſchehe auf Erden, wie 
im Simmel! Wer von den Paternofter- 
Betern alaubt an den ganzen Umfang 
diefer feiner Bitte? Unermehliche Aus- 
fichten liegen in ihr. St das Vaterun— 
fer bare Minze oder nicht? Wenn nicht, 
dann ift e8 grober Unfug. Denn wie kann 
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man einem Gebet eine joldhe univerjelle 


Wirfung verjpredhen: „Dein Wille ge- 
ſchehe jo rejtlos auf Erden wie im Him- 
mel!’’? 

Was für eine Rolle joll denn aber der 
ſchwache Beter dabei jpielen? Er joll 
jih eben als herrichender Sohn diejes 
Vaters fühlen, in deſſen Namen er handelt 
und jpricht und jeine Befehle den Boten 
Gottes, den Elementen der Kraft, den 
„dienjtbaren Geiitern” mitteilt. 

Die andere Bedingungsform kommt 
zum Ausdrud beim „Vergib uns, — wie 
wir vergeben!” Wieder iſt es der Menſch 
jelbjt, dem überlaffen bleibt, die Weite 
und Enge der Grenze zu ziehen. Gott 
behandelt jeine Söhne königlich. 

Gott wartet, bis der Sohn heilt. Da- 
für bleibt typiich jenes Wort: „Du bijt 
mein Sohn, heute habe 'ich dich gezeuget, 
heiſche von mir, jo will ich dir die Hei— 
den zum Erbe geben und der Welt Ende 
zum Eigentum!” Das heibt doch mit Fla- 
ren ®orten: deine Herrſchaft ift abhängig 
von deinem Heiſchen. 

St das Bewußtſein in der Ehriftenheit 
bei der Erfenntnis angelangt, dab die 
Glieder des Leibes Ehrifti bei diefem Akt 
des Heiſchens eine Rolle mitzufpielen ha- 
ben? a, dab jedenfalls ihretwegen nur 
jenes Wort gejchrieben jteht? 

Mann werden wir dann anfangen, zu 
heiichen ? 

So männlid oder jo fohneshaft die 
Art unserer Gebete ijt, jo wird es aud) 
die äußere Betätigung unſeres Glau- 
benslebens fein. ebenfalls läßt fich die 
Erwartung der Kräfte des Christentums 
nicht vereinen mit der Ablehnung einer 
Sohnesitellung zu Gott und einer Herr- 
icheraufgabe in feinem Namen. 

Mögen fluge Köpfe bier lächeln, wir 
erfahren e8 ja doch immer wieder, dab 
jie „gläubiger” jind als oft die Gläubigen. 
Wenn man fein Glüd bat, meinte der 
bulgarische Generaliffimus, nütt der größ 
te Mut und das beite Heer nicht8. 

Man beſehe diefen Gedanfengang bei 
Lichte, 

Was ift denn Glück oder woher fommt 
e8? Iſt es bequemer, an „Glück“ als an 
Gott zu glauben? 

Warum ſollen wir jie nicht lächeln laſ— 
fen? Sie lächeln ja nur über unjere Aus- 
drüde, die ihnen jchwadh vorfommen. Wir 
fühlen uns nicht verlegt. Es hat fi in 
der Tat viel Schwachheit und Ueberwinder— 
ſcheu auf dem Gebiet des Beten breit ge- 
macht, viel Unfraut ift zwiichen dem edlen 
Weizen. Es macht nicht3; wollen wir nicht 
Verräter jein an der Sache des Geiftes Je— 
fu Ehrifti, dann dürfen wir um de3 Un— 
fraut3 willen über den Weizen nicht ſchwei— 
gen. — Rblatt. 





„Eine Eoloffale Dummheit 
hat die Allgemeine Konferenz begangen, 
dab fie die Teilnahme oder den Anſchluß 
am Föderal Konzil abgelehnt hat;” fo war 
jeinerzeit zu leien in einer Korreſpondenz 
im „Ehriftliher Bundesbote.” 
Als Erklärung, warım Nadjftehendes 
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nit an den Bundes Bote adreifiert it, 
diene folgendes: In den Spalten des B. 
B.erjheinen Korrejpondenzen,Berichte,Re- 
ferate und hin und wieder einige Orig!nal- 
artifel und wohl nur ausichließlid von 
Predigern, daher jtehe ich unter dem zin- 
drud, derjelbe iſt nur für die Prediger; 
und man abonniert darauf ihlieglih nur 
aus Pflicht. Uebrigens hat Schreiber die- 
jes nichts dagegen, wenn dieje meine Ge— 
danfen als Laie auch Aufnahme fänden 
im B. 8. 

Es joll Hier nicht unterfucht werden aus 
was für Gründen die Allgem. Konf. eine 
Anteilnahme am Föderal Konzil vermwei- 
gert bat, dazu fehlt es mir an dem nö- 
tigen Material; jondern nur perſönliche 
und auch nur Laien-Anſichten jollen bier 
über den Gegenstand zum Ausdrud .m- 
men. 

Was könnte unfere Konferenz durch 
einen Anihlu am Föd. Konzil gewin- 
nen? was verlieren? Gewiß lieat da et- 
was Beitrictendes in der gemeinjamen Ar- 
beit aller chriſtlichen Gemeinſchaften. In 
ſeinem hohenprieſterlichen Gebet bittet Je— 
ſus den Vater jo brünſtig: „Water, id) 
will, daß ſie alle eins ſeien.“ Paulus 
danft, daß die Ebheſer Liebe haben zu 
allen Heiligen. So finden wir durd) 
da8 ganze Wort eine Mahnung zur 
Duldjamfeit nicht nur, jondern zu wah— 
rer Liebe und Gemeinihaft. Auf den 
erten Blick fcheint’3 es ſei nur bibliſch, 
ein enger Zuſammenſchluß aller chriſtHen 
Gemeinschaften. 

Unſere ftudierende Jugend befucht alle 
möglichen Colleges, Seminare und Univer- 
jitäten des Landes. Dadurch Fommt fie 
in Berührung mit unfern Gelehrtejten des 
Landes und, wie es nicht ausbleiben fann, 
auch Freundichaften für's Leben werden ge- 
fnüpft. Was liegt nun näher, als daß man 
mit diefen Männern der veridhiederiten 
Richtungen in engerer Verbindung ble.ben, 
mit ihnen gemeinjam arbeiten möchte? 
Und dann noch die gegenjeitige Befruch 
tung, Belebung! 

Wenn unjere Regierung die Unter- 
ſtützung in einer chriftlichen Richtung be’ 
darf, jo wendet fie jich an das Föd. ! on- 
zil, weil diejes die geiftlihe Macht ves 
Zandes bildet, die imftande ift, einen mo— 
raliihen Drud auszuüben, die imftande 
it, jalzartig auf die Menge einzumirfen. 
So märe noch manches hervorzuheben, 
was vielleiht durch Anſchluß an das 
Föd. Konzil zu gewinnen wäre, 

Und doch, — hat unjere Allg. Ronfe- 
renz törlich gehandelt, wenn jie der en 
verweigerte? Wir haben gewiß eine ganze 
Anzahl weitherziger, mweitfichtiger, geilter- 
füllter Männer in der Konferenz. Und 
ich nehme an, gerade ein qut Teil von 
ihnen haben ein ferneres Zufammenmwirfen 
mit dem %. R. verweigert und abgelehnt. 
Sie haben dadurch meines Erachtens nur 
„Foloffal” mweife gehandelt und dabei einen 
Scharf- und Weitbli befundet, vor dem 
man den Hut abziehen muß. Warum? 

1. Es iſt doch Tatſache, daß das Lieb— 
äugeln der Allg. Konf. mit dem Föd. K. 
ein großes Hindernis war zu engerem 

















1918. 


Zulammentritt mit den anderen Schat- 
tierungen der mennonitiſchen Gemeinjcaft. 
Man täte ihnen das größte Unrecht, wollte 
men es auf pure Engberzigfeit zuriüd- 
führn. Warum erjt in die Ferne ſchwei— 
fen? ‚Warum nicht zu allererſt im eigenen 
Su. "anfangen, Gemeinihaftsiinn zu für- 
dern, zu hegen und zu pflegen? Freilich, 
es iſt leichter in der Ferne. Da braudt 
man nichts abzulegen, während man da- 
beim der Verträglichkeit halber jich hier 
und da Einichränfungen muß gefallen laj- 
fen. Liegt aber nicht gerade darin ein 
Segen? 

Und wie notwendig ift ein enger Zu- 
ſammenſchluß aller Mennoniten in die— 
jer fritifchen Zeit, in diefer Zeit gemein’ 
jamer Not. Was hätten wir als Friedens- 
volf von den andern Gemeinjchaften in 
dem mancher ihrer Kirchen Haß und 
Kr. , gepredigt wird? Wir Mennoniten 
jind ſowieſo nur ein fleines Bölflein, um 
jo notwendiger jind wir auf einander ange: 
wiejen, von einander abhängig zu ge- 
meinfamer Stüte. Das wäre allein 
Grund genug, das Föd. Konzil fahren 
zu laſſen, vielleiht mit etwas Wehmut, 
wei“ ein ſchöner Traum von einer einigen 
Chriftenheit etwas ins Wanfen geraten 
it. Mic däucht jedoch, daß eine engere 
Berbindung aller Krijtlihen Körperjchaf- 
ten nicht nur nicht ideal it, jondern, daß 
der Tod dahinter lauert. 

2. Wir Mennoniten tun uns viel zu 
gute darauf, daß andere Gemeinjchaften 
un" # mennonitiichen Sonderlehren von 
Verweigerung des Eidjchwures und vor 
allem des Kriegsdienjtes eine jo mohl- 
wollende Gejinnung entgegenbringen. Es 
zeigt zwar davon, dab chriſtliche Wahr- 
beiten in der Gejamtchrijtenheit Sich 
iheinbar immer mehr Bahn breden; doch 
bitten wir uns, zu großes Gewicht darauf 
zu legen. Das Ehriftentum bat von je- 
ber jauerteigartige Wirfung auf die Maf 
jen ausgeübt, jogar auf heidniſche Völker, 
die mit demjelben in Berührung kamen. 
Das zeigt aber noch lange nicht, daß die 
Völker deswegen bejjer werden wennzwar 
gehoben ſchon äußere und joziale Ber- 
baltniffe wahrzunehmen find und waren. 
Daaım gibt es mande Optimiften, die 
da’ meinen, die Welt werde beiler. Da- 
rum bezweifeln auch wieder mande an- 
geficht8 des furchtbaren Haſſes, des 
ſchrecklichen Krieges in der fogenannten 
Chriſtenheit an dem fchliehlichen Sieg des 
Ehriitentums. Beide find wohl im Un- 
recht. 

Man ipricht wohl von Kriftlichen Län— 
de. „nd Völfern. Es wird immer wie- 
der darauf hingewieſen, wie viel noch zu 
tun iſt für Jeſus, denn noch mur unge- 
fähr der dritte Teil der Menfchheit ei 
hriftlih; die andern zwei Drittel Tiegen 
noch in finiterer Todesnacht. Doc wo ijt 
ein Volk auf dem ganzen Preis des Erd- 
bodens, von dem man jagen fönnte, es 
berichte, den Lehren Ehrijti gemäß zu 
leben. to findet man eine Stadt oder 
auch nur eine Fleine Ortihaft, die aus 
lauter wahren Chriften beitände? Schau- 
en wir uns einmal unſer amerifanijches 
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Bolf an, welches jich als eins der chriſt— 
lichſten Völker anſieht. Xrogdem jind 
nur 40 Prozent Glieder chriſtlicher Ge— 
meinſchaften. Somit blieben noch ſechzig 
Millionen Seelen „chriſtliche'“ Heiden. 
Wie viele von den übrigen vierzig Millio- 
nen, die zu chriſtlichen Gemeinden ge- 
hören, wahre Chrijten jind, weiß nur der 
liebe Gott. Doch ſchaut man ſich unfere 
Ehrijtenheit an, wie wenig wahres Chri- 
itentum jcheint man wahrzunehmen. Man 
vergißt, daß die eigentliche Kirche Chrifti, 
die Gemeinde Jeſu nur aus den wahrhaft 
Gläubigen bejteht und nicht in der Maſſe 
zu juchen it. Zwar benußt der Herr und 
Meiſter die Gejamtchriftenheit als Träger 
und Berbreiter des Heils, dod; wenn jie 
erit das Maß der Sünde wird voll ge- 
macht haben, wird an ihr das Gericht des 
‚NMusbrechens”, der „Ausipeiung” erge- 
ben. Sit es nicht aljo, daß die jogenannte 
Kirche Chrifti Sünde auf Sünde häuft, 
und Irrlehren, Aberglaube und Unglaube 
überhand nehmen und der Abfall immer 
weitere Schichten ergreift? Wenn man an- 
füngt in Lehranſtalten unjerer dhriftli- 
chen Denominationen der modernen The- 
ologie zu huldigen, wenn in Colleges und 
Univerjitäten unjers Landes mitunter 
verblümt oder auch ganz offen der Un- 
glaube gepredigt wird; wenn in unjern 
„High School” und Dijtrikticyulen 
überhaupt feine Religion gelehrt wird, 
wo treibt unjer chriftliches Volk hin? 
Was hätte angejichts dieſer Tatjachen, 
die uns entgegenjtarren, unjere Allgemei- 
ne Konferenz, ein verihmwindend Fleines 
Häuflein, zu gewärtigen, was fünnte jie 
tun? Gewiß jtände fie in der größten 
Gefahr, auf dem. jhlüpfrigen Boden des 
Unglaubens und des Abfall mit in die 
Tiefe gezogen zu werden, anjtatt wie 
einige Optimiften und Idealiſten wähnen, 
die große Maſſe der Chriftenheit auf den 








Boden des wahren Glaubens und der 
rechten Bibelerkenntnis binaufzuziehen. 


Was anfangs diejes Artikels als Vorteil 
bingeftellt wurde, der aus einer Berbin- 
dung mit dem Föderal Konzil uns er- 
wachſen fönnte, jchließt gerade jo wohl 
die größte Gefahr für uns in ih, das 
liegt auf der Hand. 

Mancher möchte aus obigem den Schluß 
ziehen, das enthalte den Geiſt des Phari- 
jäers, der Gott dankte, daß er beſſer jei 
wie alle andern. Davor bewahre uns 
Gott! Ih bin mir wohl bewußt, daß 
unter allen Gemeinichaften wahrhaft 
Gläubige find, daß auch unter den Ge- 
lehrten unſers Landes wahre Gottesmän- 
ner jind; das hebt die Gefahren, die uns 
bei engerer Verbindung drohen, troßdem 
niht auf. Gewiß find auch bei un? 
Mennoniten leider viel, viele Namendri- 
iten, und droht die moderne Theologie, 
mit allem was drum und dran ijt, auch 
in unſere reife einzudringen. Aber ge- 
rade deswegen gilt's, dab die verſchie— 
denen Mbteilungen und Scattierungen 
unfers Volkes ſich enger zuſammenſchlie— 
ben, denn nur fo vereint iſt es möglich, 
einen gemeinfamen Feind mit feinen zer- 








ſtörenden Einflüffen aus unjerer Mitte. zu 
halten. 

Es beſtrickt, beraujcht, dab die Friedens- 
idee, die wir Mennoniten vertreten, all- 
gemein von allen chriftlichen Völkern er- 
jehnt und erhofft wird; wenn wir, wie 
vorgegeben wird, für einen allgemeinen 
und dauernden Frieden fampfen, jo flingt 
das jehr ideal; aber es entbehrt jeglichen 
Grundes im Worte Gottes und aud in 
der Weltgeihichte. Diefes Zeitalter wird 
mit dem jchredlidyten Kriege, den die 
Welt gejehen, endigen. Eher findet fein 
allgemeiner Friede jtatt, ehe die Herzen 
der Völfer geändert find. Trogdem wollen 
wir Mennoniten die Friedensichre Jeſu 
Chriſti hochhalten und in unferm täglichen 
Leben umjeßen auch gegen anders den- 
fende Chriſten! 

Mit Gruß, 

EG. 9. Friejen. 





Die Weltfrifis für Miffionswerf 
in Nufland. 





Eine Einladung zum Gebet und Kon— 
ferenz zum Bejten der Millionen Ruf; 
lands im Moody Tabernafel, Chicago, 
SU., vom 24. bis zum 28. Juni 1918, 

An alle Kinder Gottes: Durch die Re- 
volution in Rußland ift dem Evangelium 
das größte Land mit feiner unter den 
weißen Völfern der Welt größten Einwoh- 
nerzahl geöffnet worden. 

Sn Rußland Leben 182 Millio- 
nen Menschen, und doch jind dort nicht fo 
viele Evangelijten an der Arbeit als in 
der Stadt Chicago allein. Viele warten 
ſehnſüchtig auf das Evangelium. MAIS 
fürzlidy einer der Zeiter der „Dom Evan- 
gelia” Miffion in Petrograd, gleich nad) 
jeiner NRüdfehr von Sibirien, mit feinem 
Chor und feinen Arbeitern nad) dem gro- 
ben Plage vor dem Winterpalais ging 
und, zum erjtenmal jeit dem Beitehen 
diejer Stadt, einen „open air Gospel Ser 
vice” abhielt, verjammelte ſich eine große 
Anzahl Männer und Frauen, Nady Be 
endigung der Predigt wendeten die Leute 
ji) an den Prediger und fragten: Wo find 
Sie jo lange gewejen und warum find 
Sie nicht früher zu uns gefommen? Ich 
war in Sibirien, antwortete er. 

Nie jeit das Chriftentum jeinen An- 
fang nahm ift eine fo ungeheure Bevöl— 
ferung unferer weißen Leute dem Miſſi— 
onswerfe zugänglidd geworden. Uniere 
Evangelijation muß nicht nur die hundert 
Million geborner Rufen umfaffen, ſon— 
dern auch die fieben Million Juden, die 
zwanzig Million Polen, die dreikig Mil- 
lion Ufrainer, Millionen Mohammeda- 
ner (Xartaren, Rurden, Kirgiſen uſw.), 
Armenier, Rumänen und Griechen, und 
außer diejen die YBulgaren, Serben, Kro— 
aten, Montenegriner und andere verwand- 
te Völkerſchaften. 

Die Propaganda des Atheismus (Got- 
tes[eugnung) und des Materialismus 
(die philofophiiche Lehre nach welcher 
alles Materie ift, der Geilt aber verleug- 
net wird) nimmt bereits furditbar zu. &8 
ift feine Zeit zu verlieren! Die Griechiiche 


Orthodore Kirche verliert immer mehr 
den Halt in den Herzen der Leute und 
in nädjster Zeit mögen große Maßen der 
einfach religiös veranlagten Ruſſen zu 
vollitändigem Unglauben verleitet worden 
ſein. Millionen des Volkes ſchauen nad) 
etivas Anderem aus. Was joll dies jein, 
Atheismus oder das Evangelium? Wenn 
eö das letztere jein joll, dann muß ge- 
wijler in @uropa beitehender Zuftände 
halber Amerifa die Sauptverantwortlid- 
feit übernehmen inbezug der Abhilfe der 
Not, jonit wird dieje größte Gelegenheit, 
die ſich der Million jet bietet, in einen 
furchtbaren Fehlſchlag enden. 

Das Erſte und wichtigſte iſt der ſofor— 
tige Druck und Verbreitung von we— 
nigſtens einer Million Exemplare ruſſi— 
ſcher Bibeln, drei Million Teſtamente 
und eines großen Vorrats der ganz beſten 
ruſſiſchen evangeliſchen Literatur. Dann 
müſſen mehrere hundert Evangeliſten, 
Kolporteure und chriftliche Arbeiter aus— 
gebildet und ausgerüſtet werden zum 
Dienſt in Rußland. Hundert Ruſſen in 
Amerika haben ſich bereits angeboten für 
die Arbeit der Seelenrettung in ihrem 
Geburtslande und werden jetzt ausgbildet, 
und in Rußland ſind hunderte bekehrter 
und gebildeter Männer, welche um ih— 
res Glaubens willen gelitten haben, wel— 
che geſammelt und ermutigt werden müſ— 
ſen. 

Als ſehr weſentlichen Faktor in der 
Verwirklichung eines umfaſſenden Evan 
geliſationsplanes für Rußland müſſen wir 
ſofort die gründliche Evangeliſation der 
ruſſiſchen und ſlavoniſchen Leute in un— 
ſerm eigenen Lande und in Canada in 
Angriff nehmen, damit dieſe, wenn be— 
kehrt und ausgebildet, in ihr Land zu— 
rückkehren können, vollſtändig ausgerü— 
ſtet zu wirkungsvollem Dienſt. Zuletzt, 
aber nicht zumindeſt, müſſen die vereinig— 
ten Gebete aller Kinder Gottes für dieſe 
lange vernachläſſigten Maſſen vor den 
Tron Gottes gebracht merden. 

Wir fühlen, dab die Zeit jeßt gefom 
men it fir eine Zuſammenkunft evan 
geliicher Führer und jolcher, deren Her 
zen bewogen werden fir eine allgemeine 
Sebets- und Konfernzverjammlung. Es 
icheint, da Gott jehr beftimmt nad) die- 
ſer Richtung hin wirft. Demgemäß jen- 
den wir, die Unterzeichneten, dieje Ein- 
ladung aus an alle, die vom Geilt ge 
trieben werden, zujammenzufommen zu 
der 


Griten Generalfonferenz zum Zweck 
der Gvangelifation Ruflands, 


welche jtattfinden ſoll in der Zeit vom 
24. bis zum 28. in Chicago, in Moody 
Tabernafel, Ede North Avenue und N. 
Clark Street. 

Ein Chor von ungefähr fünfzig Stu- 
denten von dem „Ruſſian Bible Inititute” 
von Philadelphia wird erwartet anmwejend 
zu fein, um während der Konferenzwoche 
ihre ichönen ruſſiſchen Liedern zu fingen. 
Ruſſiſch ſprechende und andere flawoniſche 
Evangeliſten und Miſſionsarbeiter der 





Alennonitiſche Rundſchau 


Chicago Tract Society werden ebenfalls 
mithelfen. 

Prediger und Freunde, welche es un— 
möglich finden zu erſcheinen, die ſich 
aber auch an dieſem Werk beteiligen 
möchten, werden erſucht, beſondere Gebets— 
gottesdienſte während der Konferenzwoche 
zu halten, und alle evangeliſchen Prediger 
werden gebeten, am 23. Juni Miſſions— 
predigten über „Ruſſiſchen Miſſionsſonn— 
tag,“ zu halten. Material von Intereſſe 
mit Bezug auf die Evangelijation Ruß— 
lands wird auf Verlangen gejandt wer- 
den an Prediger, Sonntagicdhuljuperin- 
tendenten und Leiter von Bibelklaſſen. 

Freunde, welche unfähig jind zu fom- 
men, die ſich aber finanziell an dem Werf 
beteiligen möchten, können ihre Gaben an 
Vier. A. M. Iohnjon, Schagmeifter der 
Konferenz, 29 S. La Salle St., Chicago, 
Ill., jenden. 

Ale Anfragen und Mitteilungen, dig 
Konferenz betreffend, jind zu adrejjieren 
an Rev. Selle W. Brooks (Superinten- 
dent der Chicago Tract Society), Vor— 
jiger des Konferenz Erecutive Committee, 
440 IS. Dearborn Str., Chicago, U. 

(Das Obige ijt unterjchrieben worden 
bon einer ganzen Anzahl in weiten Krei 
jen befannter evangeliicher Prediger und 
Leiter, deren Namen wir aber bier nicht 
wiedergeben. Ed.) 

Eingejandt von 3. 3. Yranz, 210 W. 
Goethe St., Chicago, U. 





o ‚eitigie Diaairii 





Minnejota. 


Mountain Lake, Minnejota, den 
26. Mai. 2. Br. Wiens und Leſer der 
Rundſchau! Sch wünſche allen viel Gnade 
von Gott in dieſer jtürmiichen Zeit. 

In leßter Zeit hat es mehremal jchön 
geregnet. Mitunter herrichte hier aud) 
viel Wind, daher wurde es auch ſchon et- 
was troden. Die Farmer haben ihren 
Mais dürjen ichön einbringen und der— 
jelbe gebt jet auf. In dieſem Sahr 
war es jchlecht beitellt mit der Saat. Die 
Weizen- und Saferfelder ſehen vielver 
jprechend. In der verflojfenen Woche wur 
de bier für das Note Kreuz gejammelt. 
Mountain Lake joll $1750.00 aufbringen. 
Für dieſen Zweck Geld zu geben, weigern 
jih die Mennoniten nit mehr jo als 
am Anfang; wie viel weniger jollte ein 
Chriſt jich zurüdzichen, Beiſteuer zu tun, 
um das Miffionswerf zu unterjtügen; 
denn das Evangelium von Chriſto ift eine 
Krait Gottes, jelig zu macden alle, die 
daran glauben, 

Sonntag abend wurde den einberufenen 
Brüdern eine Abjchiedfeier gehalten. Es 
gehen jeßkt wieder Ehemänner ab. Vor 
einigen Wochen mußten drei Ehemänner 
ihre Frauen verlafien, die der Herr ihnen 
zugeführt hatte. Nach) meinem Dafür 
halten iſt ein Zediger in diefer Zeit beſſer 
ab, wenn er einberufen wird. Wie wir 
verftanden, gehen dieje nad) Camp Lewis, 
Waihington. 

Am Freitag fehrten Herr und Frau 
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Dietr. Warfentin von Chicago zurück, wo 
fie ihre Kinder bejuchten, weldye im Moo- 
dy Bibel Inſtitut jtudieren. i 

Donnerstag nachmittag legten Jakob 
Stöß und John Olfert per Ford los nad) 
Chinoof, Montana. Auch ein Unter- 
nehmen, nicht wahr? Die Jungens wer- 
den nicht ohne Erfahrung dort anfommen. 
Das iſt ja auch, was ein jtrebender Menſch 
will. 

Frau 9. Flaming ſoll ſchwer erfranft 
ſein, und wie mir mitgeteilt wurde, ſoll 
ſie heute, Montag, operiert werden. Vor 
einer Woche ſtarb Frau Jakob Thießen 
im Heron Lake Hoſpital. Für ihre Freun— 
de war das unerwartet, aber ſie hatte 
Borfehrungen getroffen, heim zu gehen. 

Wie die wöchentliche Zeitung von Mon- 
tana berichtet, it die deutſche Sprade 
beim Unterriht und Predigt dort verbo- 
ten, Mehrere PBredigerbrüder jind der 
Landesſprache mächtig, und in Montana 
jind nicht viele Alten. In der Sonntag- 
ichule ift e8$ wohl, wo es am meijten hin- 
derlic it. Jetzt können wir aud) jolchen 
Vätern mehr Anerfennung geben, die ihre 
Söhne auf Moody's Inſtitut jtudieren 
liegen. Es ijt leider zu bedauern, daß 
einige junge Leute ſich nicht mehr mit 
der Landesſprache befannt gemacht haben. 

Ausgangs voriger Wocde fehrten fol 
gende Studenten heim von Hillsboro, 
Kanjas, vom Tabor College: Jacob 9. 
Flaming, Henry Ewert, jowie Herr und 
Frau David Hooge. Sie jehen freundlich 
aus; jiherli haben jie ſich Perlen für 
das Leben zugeeignet. Denn was ijt der 
Menſch ohne Kenntnifie? Der weile Sa 
lomo jagt: ‚Ein Fauler dünkt ſich weijer, 
als jieben, die da Sitten lehren.” Spr. 
Sal. 26, 16, und: Wenn ein Fürſt ohne 
Deritand ift, jo gejchieht viel Unglüd; wer 
aber den Weiz haſſet, der wird lange le 
ven,” Spr. 28, 16. 

Dit erhält ein Ehrift die höhniſche Fra 
ge, wo er ji) auf das Wort berufen fann, 
da er ſich darf einen Chriſten nennen, 
und man ijollte nach 1. Bet. 3, 15 bereit 
ſein allezeit zur Verantivortung eder 
mann, der Grund fordert der Hoffnung, 
die in uns ijt. Grüßend, 

9.6. Wall. 





Süd-Dafota. 


Avon, S. Dafota. Gruß zuvor al 
len lieben Freunden und Geichwiltern, da 
ih weiß, daß einige meiner Freunde 
ausſchauen nad) einem Bericht von hier, 
jo will ich verſuchen mit Gottes Hilfe 
einiges zu beridten. Was die Gejund 
heit anbetrifft, jo bleibt noch viel zu 
wünſchen übrig. Meine liebe Frau hat 
in dieſem Frühjahr mit einer jchlimmen 
Art von Reißungen in den Gliedern zu 
fampfen, einer von der beinahe jchlimm 
ten Art von Rheumatismus, dab wir ge 
nötigt find, ärztliche Hilfe zu juchen, um 
durch Gottes Gnade wieder Genejung zu 
finden, denn fie bat jhon große Schmer 
zen durchgemacht. Auch unſere liebe 
Mutter ift zumeilen ſehr leidend. Sie 
befommt im Magen oft große Not und 
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ringen hat, und weil ſie ſchon alt iſt, 
greift es ihren Körper ſehr an, ſo daß 
es mit ihr immer weniger wird. Es iſt 
ſehr ſchwer für ſie. Die Doktoren be- 
haupten, ihre Krankheit ſei Gallenſtein, 
vielleicht auch Magenkrebs. So ſind wir 
armen Menſchen in dieſem Leben Ver— 
ſchiedenem unterworfen; aber wohl dem, 
der eine ſolche gute Hoffnung und die 
Gewißheit im Herzen hat, wie auch ſie, 
für das zukünftige, ewige Leben. Das 
iſt das höchſte Glück und der größte 
Reichtum, die ein Menſch haben kann, 
denn in dieſer Welt, die jetzt ſo ernſt 
und böſe iſt, iſt nicht mehr viel Freude zu 
finden. Es geht dem Ende und dem Ge 
richt entgegen, und bald wird fommen, 
der fommen joll, und nicht verziehen.. 
Möchten wir in Bereitichaft ftehen um 
dann mit zu geben, wenn er fommt. 
Ich möchte noch berichten von einem ge 
willen NR. 9. Camp von Chicago, ein 
Evangelijt, icy möchte jagen, ein Gottes 
mann, hat hier in unjerm Städtchen Avon 
Erwedungsverjammlungen gehalten, alle 
Abende, einen Monat lang, und am Tage 
Sebet3- und Bibglitunden. Die Gottes 
dienjte fanden in der engliihen Pres 
byterianer Kirche jtatt, und es war wohl 
wert, jie zu bejuchen, und nicht allein 
das, jondern auch mitzubelfen. Es war 
wirklich ſchön, erbaulic” und erfrijchend 
für alle Gläubigen, und Gott befannte 
id) auch zu der Mrbeit. Sowie id 
erfuhr, haben ſich 62 Seelen dem Herrn 
ergeben, junge und alte. Sa, oft jchickt 
der Herr einen Boten, der die Anleitung 
gibt, da arme Sünder gerettet werden, 
und wenn jich viele aud) nod) jo weigern, 
endlich heißt es doch: „Du haft mich über- 
redet, und ich habe mic überreden laſſen.“ 
Man jagt, die amerifaniichen Erwedungs 
verſammlungen find ſchwach und ihre 
Wirfung von furzer Dauer. Das mag ja 
zum Teil wahr jein, doc; kommt's das 
mehrite auf den Sünder an, ob er auf 
richtig ijt oder nicht, ob er es ernſt nimmt 
mit jeinem Seelenheil. Es bleiben doc 
immer viele ihrem Heiland treu und be- 
fennen ihn als ihren wahren Erlöjer, 
das durften wir auch im diefen VBerjamm- 
lungen erfahren. Wenn Gelegenheit ge 
geben wurde zum Zeugnisablegen, dann 
waren fie ganz frei und offen für ihren 
Meter. ch menigitens halte dies für 
beſſer, al wenn man gar nit an Erwek 
fungsverjammlungen glaubt, und jolches 
i.ndet man noch reichlich unter unjerm 
deutichen Chriltenvolf vertreten. Br. 
Gamp legte wenig Gewicht auf das bloße 
rehengeben, Taufe und Abendmahl, auf 
es Mitmachen nad) der Welt Mode und 
donn zu meinen, gute Chriſten zu jein. 
Er jagte, dieje Klaſſe, die jo jtarf in der 
ganzen Welt vertreten iſt, jei am ſchwer 
iten für den Herrn zu gewinnen, denn die 
Phariſäer und Schriitgelchrten, die nur 
nach Außerlichen Formen trachteten, mad)- 
ten dem Tieben Heiland am meijten zu 
haftın Br. Camp's Hauptthema war: 
Ihr müffet von neuem geboren werden,” 
und das müſſe ein jeder, es made nichts 
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aus, wie gut er meine zu jein oder wie 
Iyiaeyl, une vevurjell ver kilvjulig per— 
jwusy an hrent DYerzen. und dieſes 
vaLT Mimi Möonalte und Jäahre dauern, 
ſudern es geſchieyt ſoſotrt, ſooalo ver 
Veni iuig Wild, wie uquus, der 
vegeytie, Jeſum zu jeyen, wer er ware. 
Wo er jahe iyn, aver noch mehr als dus: 
veſus ſagle: Ich muß heute zu deinem 
Pauſe einteyren. Uno er nahm ihn auf 
NIT Freuden. Aber das war noch nicht 
aues, Hachaus begnugte ſich nicht damit; 
er hattte Jjetzt Beſſeres gefunden jur ſeine 
Seere, uno jetzt woute er ſein verſehltes 
xeven ins reine bringen, und er tats 
uuy. Kr veiannte aufrichtig, wo er je 
mand beirogen habe, woute er dies vier— 
ſallig wiedergeben. Das war aufrichtige 
Dupe nachdem er hatte Jeſum aufgenom- 
men, und das will eın mandes Kind Wot- 
tes nicht tun. Deshalb jauen jie aud) 
jo bald wieder ab oder madyen feine Yort- 
ſchritte im geijtliden Xeven. Sa, be- 
tennen, Diejes Betennen, wie ſchwer fällt 
es Dod) einem manden Herzen. Jakobus 
jagt Body ganz deutlich: „Betenne Einer 
dem Andern jeine Sunden; und betet für 
einander, daß ihr gejund werdet. 

Br. Camp jagte: Alles müjje gut 
gemadyt werden und wenn’s vor zwanzig 
Jahren gejchehen jei, wenn anders wir 
durch's Lor der Ewigkeit wollten. Sa, 
ein mancher trägt eine Sündenlajt auf 
jeinem Herzen und weiß gut genug, dies 
muB er einmal gutmaden und befennen. 
Hat man jicy verjündigt an jeinem Mit- 
menjchen, jo muß man es auch bei dem- 
jelben gutmaden, falls es nody möglich 
rt. Aber ehe ein mander das tut, bleibt 
er wie er ijt. „Aber die Sünde wird 
did) finden,” haben wir gehört; wir müj- 
jen doch allemal an die Oeffentlichkeit 
fommen und Eramen ablegen. Br. Camp 
fürchtete jich nicht, uns als Zuhörer die 
Sünde und Wahrheit vorzuhalten, wenn 
aud) einige ihn deshalb nicht leiden mod)- 
ten die der Sünde fröhnen; alle, die für 
die Wahrheit jind, liebten ihn doc) jehr, 
und an andächtigen Zuhörern fehlte es 
nicht. Gegen den Tabak, der bei vielen 
Christen noch im Gebrauch ijt, ſprach er 
ich entichieden aus. Das greift die alte 
Natur an und macht ſie fajt brennen. 
Und all die verjchiedenen „Social Bas- 
fet3,” die bejonders unter den Amerifa- 
nern zuhauſe find, aber auch ſchon bei 
unjern Leuten Eingang gefunden haben, 
ſetzte er auf die unterjte Stufe, wo man 
verjucht, auf verjchiedene Weije ein paar 
Dollar zu mahen. Was denken wir da- 
von? Ich glaube, wenn wir jo eine Auf- 
rüttlung befommen, das tut uns jehr gut 
und iſt heilſam, wenn wir das richtige tun 
wollen um Gott zu gefallen. Gott jei 
Lob und Danf, er hat nody immer feine 
treuen Arbeiter in der ganzen großen 
Welt, unter allen Nationen und Stäm- 
men. 


Br. Camp benugte eine große Wand- 
tafel während feiner Predigt, und in ein 
paar Nugenbliden bat er jie mit Zeich— 
nungen bededt, von Anfang der Welt bis 
auf Chriſtum und der Welt Endgeridt. 








Es war interejjant. 
noch voran, gottlob! 
Benj. A. Unruh. 


Gottes Reich geht 





Ganaba. 
Manitoba. 


Morden, Manitoba, den 19. Mai. 
Werte Rundſchau! ch war froh, von 
dem Korrejpondenten von Herbert zu le- 
jen. Es freut mid), dab er ſich wohl be- 
findet. Ob er uns ’mal bejucdhen wird? 
Der Korreſpondent von Horndean hat un- 
jere Gegend verlaſſen und hat ſich weiter 
in der Prärie angejiedelt, wo er mehr 
von der Seebrije befommt. Er liebt eben 
Abwehjlungg. Wir wünſchen ihm aud) 
dort alles Gute, und wenn er uns einmal 
bejuchen jollte, dann fahren wir einfad 
fiſchen. 

Auch die Berichte von Ratner und Loſt 
River waren intereſſant. Es freut uns, 
daß es ihnen auch da allen gut geht. Na— 
türlich, einige Bemerkungen von K. Teich— 
rieb ſcheinen mir nicht ganz richtig zu 
ſein. Auch die Korreſpondenz von C. Ber— 
gen, Winkler, war mir wichtig, nämlich 
ſeine Gedanken über die Verſuchungen 
Jeſu. Auch Br. Klaſſen ſeine Gedanken 
waren mir wichtig. Ich glaube, Jeſus 
fühlte in ſeinen Verſuchungen gerade ſo 
wie wir, „denn wir haben nicht einen 
Hohenprieſter, der kein Mitleid haben 
könnte mit unſern Schwachheiten, ſondern, 
der verſucht worden ift in allem gleich wie 
wir, doch ohne Sünde,” Hebr. 4, 14. 15. 
„Der da könnte mitfühlen mit denen, die 
da unwiſſend jind und irren, nachdem er 
auch jelbjt umgeben iſt mit Schwadhheit. 
Und wiewohl er Gottes Sohn war, hat er 
doch an dem, das er litt, gehorjam geler- 
net,” Ebr. 5, 2. 8. So ſehen wir, daß 
Jeſus verjucht wurde wie wir. Da fragt 
jemand: Wie fonnte eine jolde Natur 
ihren Weg in das Fleiſch Ehrifti finden? 
Einfad daher, daß er Fleifh und Blut an 
ji hatte, wie wir es haben. „Und da 
er denjelbigen wegtat, richtete er auf über 
jie David zum Könige, von welchem er 
zeugete: ‚Sch habe gefunden David, den 
Sohn Jeſſes, einen Mann nad) meinem 
Herzen, der joll tun allen meinen Willen.” 
Aus diefem Samen hat Gott, wie er 
verheiien hat, fommen laffen Jeſum dem 
Volf Israel zum Heiland, Apgſch. 13, 
22. 23. So fühlte er in den Verſuchungen 
gerade jo wie wir. 

„Denn er nimmt ſich ja nicht der En- 
gel an (die nie gefallen find), jondern des 
Samens Abrahams nimmt er ſich an. Da- 
ber mußte er allerdings feinen Brüdern 
gleich werden, auf dab er barmberzig wür- 
de und ein treuer Hohepriefter vor Gott, 
zu verjöhnen die Sünden des Volkes; denn 
darinnen er gelitten hat und verſucht ift, 
fann er auch helfen denen, die verjucht wer- 
den,” Ebr. 2, 16—18. Und weil dies Tat 
ſache iſt, muß er in allen feinen Verſuchun— 
gen gerade jo gefühlt haben, wie wir 
fühlen, und dadurd hat er gelitien, und 
ich glaube, dies war ein ſolches Leiden, wie 
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— Du ſollſt Deinen Vater und deine 
Mutter ehren, auf daß du lange lebeſt 
im Lande, das dir der Herr, dein Gott, 
gibt. 2. Moje 20, 12. 





— Jeſus jpricht in Matth. 15, 4: Gott 
hat geboten: Du jollit Bater und Mutter 
ehren; wer aber Vater und Mutter Flucht, 
der joll des Todes jterben. 





— Die Aufjäge der jüdifchen Aelteſten 
aber lauteten nad) den Worten Jeſu jo: 
Mer zum Vater oder zur Mutter jpridt: 
Wenn ich's opfere, jo it dir's viel nüßer; 
der tut wohl. Damit gejdhiehet e8, daß 
niemand binfort jeinen Vater oder feine 
Mutter ehret; — und habt alſo Gottes 
Gebot aufgehoben, um eurer Alufiäge wil- 
len. 

Hierzulande finden es viele lächer— 
lich oder gar veriverflich, wenn Eltern von 
ihren Kindern Gehorjam und Ehrerbie- 
tung fordern. Manche bilden ſich nod) 
etwas darauf ein, wenn ihre Sinder das 
Gegenteil davon an den Tag legen. Sie 
zeigen auf dieſe Weile, dab fie richtige 
Amerifaner und jich ihres freien Willens 
bewußt jind. Selbjtverjtändlich paßt jol- 
hen Eltern dieſe vermeintlihe Tugend 
ihrer Rinder nicht allemal, und dann 
fann man bisweilen Worte und Dro— 
hungen bören, die durchaus nicht ange 
nehm lauten. 


— Die große Ehrerbietung, welche 
Kinder im Drient ihren Eltern bezeugen, 
fowie auch jüngere Leute ältern gegen- 
über, von der der Mrtifel „Armeniſche 
Sitten” berichtet, jcheint fait übertrieben 
zu fein; wir jedoch müſſen uns in diefer 
Beziehung noch viel beifern, ehe wir da- 
rin den Forderungen der heiligen Schrift 
nadjfommen. Biel Schuld an dieſem 
Mangel bei uns darf man auf eine ver- 





Mennonitifche Rundſchau 


fehrte Erziehung der Jugend zurüdfüh- 
ren. ®iele. Eltern fümmern jih faſt 
gar nit um ihre Kinder und laſſen jie 
gehen wie fie wollen, und andere haben 
jo verfehrte Anfichten über „Rechte der 
Kinder, dab fie diejelben durch verfehrte 
Erziehung untaugli machen zur Erfül- 
fung ihrer Pflichten jowohl als auch für 
den Genuß ihrer Rechte. 








Das Ehriftentum hat den Völkern, 
die fi zu ihm befennen, ®Borteile über 
Vorteile gebracht und fie weit über Die 
im Seidentum verharrenden Maſſen er- 
hoben. Doch was hilft e8, wenn dieſe 
Vorteile fi) nur auf zeitlihe Dinge be- 
ziehen. Wenn Chriſtus in den Menſchen 
wohnt, und ihr Verlangen auf das Ewige 
gerichtet ift, erlangen fie Güter, die ih- 
nen nicht unter den Händen zerrinnen 
noch genommen werden fünnen, und das 
Zeitliche fällt ihnen als Beigabe zu. Wenn 
Gott es in jeinem weifen Rat aber für 
bejier hält, dieje freie Beigabe zurüdzu- 
halten, jo weiß der Ewigkeitsſchätze ju- 
chende Chrift, daß er in feinem Herrn 
reich genug iſt auch ohne diejelben. Er 
denft dann an die Herrlichkeit, die feiner 
wartet, gegen welche diefer Zeit Leiden 
ibm faum der Beachtung wert erjcheinen. 





— MWiederholt wurde in den Blättern 
mitgeteilt, daß Mennonitenältejte verhaf- 
tet worden jind. Nad dem „Unſer Be- 
jucher”” find Sohn J. Wipf, der Führer 
der NRodport-Mennonitenkolonie; Joſ. 
Eng, Führer der Elm Spring-Kolonie, 
und Joſeph Hofer von der Rojedale-Solo- 
nie in Alerandria, S. Dakota, verhaftet 
worden aufgrund von Beichuldigungen, 
die gegen jie erhoben, aber nidht be 
fannt gegeben wurden. Dies wird mit 
einem von den erwähnten Führern bei 
ihren jungen Männern gemadten Bejud) 
in Verbindung gebracht und mit der nad)- 
folgenden Bemerfung zu erflären ver- 
judt: „Die Mennoniten jind gegen den 
Krieg und die Führer der SKolonieen 
protejtierten gegen die Aushebung von 
Mitgliedern.” — Es ijt notwendig, dab 
wir für diejenigen, weldje durd) ihr Amt 
die Aufgabe haben, ji unferer jungen 
Männer anzunehmen, beten, damit fie in 
allen Fällen imjtande find, weislich zu 
reden und zu handeln, um allen Grund 
zum Anſtoß zu vermeiden. Andrerjeits ijt 
es aud) nötig für fie zu beten, daß fie 
mutig erhalten bleiben, ihre ſchwere Auf- 
gabe zu erfüllen. 





Wie ſchon verichiedene Korreſpon— 
denten mitgeteilt haben, ift e8 in Canada 
jeßt notwendig, daß die im militärpflid- 
tigen Alter ftehenden, aber vom Militär- 
dienjt befreiten Perſonen eine Bejcheini- 
gung bei ſich tragen müfjfen, um ſich als 
ſolche ausweiſen zu fönnen, wenn immer 
es erforderlih ift. Der ‚Mitarbeiter” 
von Gretna, Manitoba, bringt folgende 
Bekanntmachung: ‚Die Regierung von 
Canada bat verfügt, daß nah dem 1. 
Juni jede männliche Berfon, die dafür an- 
gejehen werden mag, daß fie zur Mlaffe 1 
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des Militärgeieges gehört, eine Beſcheini— 
gung bei ji) tragen muß, dab fie vom 
Militärdienst befreit it. Es wird nötig 
jein, daß unfere jungen Zeute ji mit 
dem erforderlihen Zeugnis, vom Ge— 
meindevorjtand unterjchrieben, verjehen.” 
— Man jollte annehmen, daß dieſe Ver- 
fügung allgmeine Beachtung erfährt, nicht 
allein um der eigenen Sicherheit und Be- 
quemlichkeit willen, jondern auch um jei- 
ner Regierung für die wohlgemeinte Für- 
forge jeine Erfenntlichfeit zu bezeigen. 





— Sn einer Zeitſchrift laſen wir: 
„Früher hofften die Menſchen auf das 
goldene Zeitalter; heute wären jie zu- 
frieden, wenn die Welt wie früher wäre.” 
Die Welt hofft auch jett noch immer, ob- 
gleih fie ſehnſüchtig rückwärts nad) der 
entihwundenen ſchönen Zeit blidt. Man 
hofft bis in das fühle Grab, jang ein 
Bettler vor Jahren vor den Türen in 
Südrußland, und fo iſt es aud, es jei 
denn, dab man der PBerzweiflung zum 
Dpfer fällt, ehe man ins Grab gelegt 
wird. Aber für die Welt, jene Welt, die 
ihre Hoffnung nicht auf den Herrn jekt, 
fommt eine Zeit, die Weit ſchlimmer ijt, 
denn die gegenwärtige. Mag aud ehe 
dies geſchieht, noch eine beſſere Zeit kom— 
men wie dieje, jo fommt die böje Zeit 
doch ſicher. Wenn fie einjt die Worte 
hören werden: „Gehet von mir,” ufm., 
dann wird ihnen jicherlich auch die Ber- 
gangenheit jchöner erjcheinen wie der 
Augenblid, in welchem jie jich befinden. 
Aber die Erlöften werden jich freuen 
mit unausſprechlicher und herrlicher Freu- 
de, denn ihre Zukunft iſt Ticht und nicht 
finjter. Darum jollen jie jegt auch nicht 
verzagen, wenn des Lebens Not an jie 
berantritt, jondern den Blick nad) oben 
rihten und warten auf den Tag ihrer 
Erlöjung. 








Angeſichts der Tatjache, dab troß 
aller Anjtrengungen, die gemacht werden, 
das Evangelium „aller Kreatur” zu brin 
gen, — doch noch nur ein Fleiner Teil der 
Bevölkerung der Erde bisher erreicht wur- 
de, jchreibt die - „Evangeliumspofaune”: 
„Sünfhundert Millionen Seelen ſtehen auf 
dem Spiel!” und verſucht dann, die Sache 
recht ergreifend darzustellen, indem jie dem 
Leſer vorhält, wie er die Sache anjehen 
würde, fall3 er dieje fünfhundert Millio- 
nen don einer erhöhten Stellung auf einem 
von der Erde entfernten Orte aus jehen 
fönnte, wie jie mit drüdenden Ketten des 
Mberglaubens gebunden find, die jie am 
Entrinnen aus der Finfternis der Sünde 
und des Satans hindern. Sehr richtig 
behauptet das Blatt, dab der Leier unter 
den erwähnten Bedingungen das Gefühl 
haben würde, dab er alle möglichen An 
jtrengungen maden müſſe, dieie Ketten 
der Armen zu brechen. Da wir nun wiſſen, 
dab umiererjeit3 noch lange nicht alles ge 
tan wird, was getan follte werden, und 
oft eben darum nicht getan wird, weil es 
uns an dem Gefühl fehlt, deß wir müſſen 
und gerade jet müſſen, jo fragen wir: 
Barum läßt Gott uns denn nidt die 
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ganze Not des Verlorenfeins jener großen 
Menge jo flar fühlen, daß wir, davon 
überwältigt, unjere ganze Kraft in feinen 
Dienſt ftelen? Doch mit bloßem Sehen 
und fühlen it es nicht getan; wir in uns 
ſelbſt haben nicht ſolche SHeilandsnatur, 
wenn wir aud) dann und warn bon Ge- 
fühlen bingeriffen werden. Es würde uns 
gehen wie dem Petrus, welcher jich ver- 
maß, den Herrn nie zu verleugnen, es 
aber ipäter do tat. Nur, wenn wir 
Seju Liebe an unjern Herzen erfahren, 
ihn wieder lieben wie er uns geliebet hat, 
wird jeine Liebe uns mit Liebe zu den 
Berlornen erfüllen und wir werden bereit 
jein, zu diejen Armen zu gehen in feiner 
Kraft und jeinem Geift. Wir werden zwar 
nicht fünfhundert Millionen retten, aber 
wir werden unjern Teil tun, das Evan- 
gelium aller Kreatur zu bringen. 





Ans Mennonitiſchen Kreijen. 


Lakeland, Kanjas, den 19. Mai. 
Da von diejer Ede jo wenig in den Spal- 
ten der Rundſchau ericheint, dachte ich 
'mal etwas zu berichten. John 3. Yrie- 
ſen von Steinbach, Man., und Witwe W, 
K. Friefen wurden als Brautleute aufge- 
boten. Das Wetter ift ziemlich troden; 
es fehlt an Regen, nach menſchlicher Be- 
urteilung. Futter zu pflanzen iſt an der 
Tagesordnung. J. D. F. riefen. (Die 
Adreſſe haben wir von Meade nad) Lake— 
land geändert. €.) 


Seinrih 3. Sanzen, berichtet von 
Schönfeld, Morden P. O., Winkler, Ma- 
nitoba, am 21. Mai: Wir haben bier 
alle Tage Sturm, dab das Getreide nicht 
weiter fommen fann. (Die Blätter, wel— 
che jolange nad Winfler gingen, werden 
wir zurüdbalten. Ed.) 


D. E. Böſe, Lambert, Montana, beitellt, 
die Rundſchau nicht mehr nad) Avon, ©. 
Dafota, zu jenden, jondern nad) Zambert, 
Montana, und berichtet, dab fie gejund 
und wohl jind, die Felder aber mehr Re- 
gen ertragen fönnten. 





Gaben, die wir für die Notleidenden 
in Rußland erhalten haben. 


Von: 
9. L., Meade, Kanſas, $4.00 
9. und S, €., Inman, 5.00 
3.9. F. S. durd D. ®. Fr. 10.00 
Freund 2.00 
VB. F. G. Bowden, N. Daf. 3.00 
A. Jſ. Lorena, Ofla. 5.00 

Derielbe 5.00 
Ungenannt 5.00 
Ungenannt, Dunelm 5.00 
3. 3. D., Horndean 2.00 
Ungenannt, Newton 41.00 
6. 7. 6.25 
S. 8. und €. 2, Rofenort, Man. 2.65 
M. 9. B., Marion, S. Daf. 10.00 
3. 9. H. Bingham Lafe, Minn. 1.00 
J. 9., durch Benj. Emwert, Gretna 5.00 
W. H. durch Benj. Emwert, Gretna 3.75 
F. D., Marion, S. Dak. 30.00 
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K. R., Hillsboro 15.00 
Ungenannt, Meade 10.00 
D. W. 5 Mltona, Manitoba 3.00 
J. V., Elbing, Kanjas 18.00 
3.38., Horndean 4.50 
J. A. M., Freeman 2.00 
Nov. A. 5. 3, Aberdeen, Yda. 2.00 
B. T, Inman 3.40 
S. G. Los Angeles 5.00 
9. 9. 5. B. Marion, S. Daf. 5.00 
Witwe S. ©., Neville 3.00 
Ungenonnt, Luſhton 5.00 
J. W. P. Hillsboro 15.00 
C. €. F. Halbftadt, Man. 7.00 
Mrs. H. A. W. und E. L. J., 
Moundridge 132.50 
P. N., Harrisburg, Oregon 5.00 


M. P. NR, durh HPN. Loft River 5 


J. Z., Neinland, Man. 5.00 
PB. F. und M. ©, Grünthal 2.00 
J P. N, Inman 15.00 
E. C. H., NReedley 10.00 
J. &., Schönwieje 3.75 
J. ©. %., Janſen 10.65 
Ungenannt 4.00 
Ungennant, Steinbad) 2.00 
3.8. H. Loft River 2.00 
A. %., Rojenheim 16.00 
9 R. Inman 25.00 
J. J. D., Blumenthal 1.00 
PB. 3., Roanoke 1.00 
Ungenannt, Blum Coulee 11.00 
A. DS. 10.00 
Sohn R., 10.00 

F. D. 5.00 

B. W. 1.00 

A. R. 1.00 

D. T. 5.00 

A. N. 2.00 

J. F. W. 5.00 

3 Th. 1.00 

Für Mifiionpon: 

Ungenannt, Inman 25.00 
Derielbe 10.00 

3. F. W. Chortit 2.00 
3. P. H. Dolton 15.00 
J. und E. ®., Elbing 35.00 
J. 3., Neinland 5.00 
Ungenannt 6.00 
P. G. S. K. Chinoof 5.00 
Ungenannt 5.00 
Die Veröffentlichung dieſer Liſte war 


notwendiaq, damit die „Ungenannt”, de- 
nen feine Empfangsbeicheinigung zuge 
ihit werden fonnte, weil Name und 
Adreſſen fehlten, auf diefe Weile Nach 
richt erhielten. Editor. 

„Iſt Tanzen eine Sünde?” 


MWerter Editor! Die obige Frage sit 
ihon mehrercmal aufgeworfen worden; es 
it traurig, das ſolche Frage noch unter 
den Chriiten gefraat wird. Man jollte 
meinen, ein jeder, der ji Chriſt nennt, 
follte Tanzen aus eigener, innerer Er 
fenntnis verabichzuen. Und doch finden 
viele einen Dedmantel und nehmen nod 
gar die Bibel dafiir mit der Behauptung, 
die Rinder Israels hätten getanzt und 
jogar David tanzte als die Bundeslade 





wiedergebradht wurde. Ich kannte, als ich 
noch) in Wolhynien, Rußland, wohnhaft 
war, einen Paſtor, der eine Haustrauung 


vollzog und nad) der Amtshandlung der 


Einladung, noch da zu bleiben, Folge Iei- 
tete und zum Feiteflen und „fröhlichem” 
Tanze dablieb. Er machte vor allen Gä— 
iten eine Aeußerung, die vielen jehr an- 
tößig war. Auf feinen an der Wand 
hängenden Amtsrod hinweiſend, jagte er, 
dort hänge der Paſtor und hier auf dem 
Boden tanze Herr Gans. So hie näm- 
lich diefer Paſtor. Als eine Frage an 
ihn geitellt wurde, ob Tanzen Sünde jei, 
machte er auch die Behauptung, die Kinder 
Israels und jelbjt der große Pjalmenfän- 
ger David hätten getanzt; warum follten 
wir nicht bei einem freudigen Ereigniffe 
dasielbe tun? 

„Wir wollen unterfuchen und jehen, was 
für ein Tanzen es damals war und wie e8 
heute getrieben wird. In 2 Sam. 6, 16 
lefen wir, daß es Michal, der Tochter 
Sauls mißfiel und fie es in ihrem Herzen 
verachtete, dab David tanzte bei dem 
großem Ereigniffe. Die Kinder Jsrael 
tanzten auch um das goldene Kalb, das 
lie als Gößen gemacht hatten. Auch die 
Tochter des Königs Herodes tanzte vor 
ihrem Water, was zur Folge hatte, daß 
Sohannes, der Täufer, enthauptet wurde. 
Man fann diejes alles gelten laſſen, und 
ob es Sünde war oder nicht, wir finden 
feine göttliche Strafe darauf folgend. 

Doc; wollen heutiges Tanzen verglei- 
chen mit dem der damaligen Zeit! Heute, 
in der jehr aufgeflärten Zeit, wo ber 
Weltgeiit jo fein Negiment führt, da wer— 
den große Beranftaltungen gemacht. Wein, 
Vier und jonjtigem beraufchenden Getränk 
wird zuerft tüchtig zugeiprodhen, und Wei- 
ber fehren ihre Neize heraus und erre- 
gen die Luft des Fleifches. Ob man feine 
Ge'undheit Ichädigt, darauf achtet man 
nicht, nur immer fortgetobt. Und was 
fiir Unzucht zeitigt joldh Tanzen? Sollte 
da ein Chriſt noch die Frage Stellen: Sit 
Tanzen eine Sünde? 

Wir finden niemals in der Bibel, daß 
le zu zweien getanzt haben. Das damalige 
Tonzen war nur eine Art Hüpfen, eine 
Nerion der andern gegenüber, wie die Ju— 
den heute noch im Morgenlande, und wie 
ich auf vielen jüdischen Hochzeiten in Ruß 
land gejchen habe. Es iſt eine Art Reigen 
mit Siipien und Frohloden im Takt. 

(Auf obige Frage auf Seite 9 in Num- 
ner 20 der Rundidhau eingejandt von 
Sobenn Kaweck, Midland, Mic. 





Ans der China Miſſion. 





Danfet dom Herrn, denn er ijt freund- 
ch, und feine Güte währet ewiglid. Im 
diefer dunfeln Zeit, wo alles jo ſtürmiſch 
und unbeitändig it, fühlt man ſich be- 


ionders danfbar für den feften Grund, 
der unbemealich ſteht, wenn aud Erd’ 
und Simmel untergebt. Danf jei dem 


Serrn und Seiland, der uns durd fein 
nitbares Blut erlöit hat von Sünde und 
Verderben und verheißen hat, mit uns zu 
jein alle Tage bis an der Welt Ende. Die 
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Erfüllung diefer Verheikung dürfen wir 
täglich erfahren, da die Unruhen immer 
zunehmen, und Menſchenraub, Morden 
und Stehlen ſchon mehrere Monate an 
der Tagesordnung jind. Wir find dei 
bewußt, da wir feine bleibende Stätte 
haben bier auf Erden, aber wir freuen 
uns, daß wir von Tag zu Tage be- 
wahrt bleiben durch Gottes Gnade und 
immer noch weiter arbeiten dürfen für 
den Herrn. Er gibt uns Mut und Kraft 
boranzudringen; trog mander Enttäu- 
ſchungen und Hindernifje bleibt uns im- 
mer nod; weit mehr Ermutigendes, und 
wir dürfen jehen, daß auch dieje Arbeit 
unter den Waijen und armen Mädchen 
nicht vergeblich if. Dem Herrn jei alle 
Ehre! 

Während des vergangenen Jahres ver- 
liegen drei Mädchen das Heim. Zwei 
wurden Evanglijten, das Dritte fühlte 
den Ruf, ihr Leben ganz dem Herrn zu 
weihen in feinem Dienſt. Sie iſt auf 
einer Mebenjtation und arbeitet mit 
einem alten Ehepaar zujammen, ift freu- 
dig in ihrem Dienjte unter den rauen, 
fommt auch bei bejonderen Gelegenheiten 
zur Erfriihung nad) Haufe. In ihrem 
achten Jahre fiel jie unglücklich auf den 
Rüden und blieb von da an frumm. Ihr 
Bater wollte jie deshalb im Brunnen 
ertränfen, weil er fürdhtete, jie nicht los 
zu werden. Da hörte jie von diejfem Heim 
und fam, bittend um Aufnahme, ber. Sie 
fagte einmal, es jei ihr Glüd, dab jie 
auf den Rücken gefallen, jonjt wäre jie 
wohl ein Heide geblieben. Betet auch 
für fie, daß jie fann viele Seelen zu Jeſu 
führen. Andere Mädchen find eine große 
Hilfe in der Anstalt jelbit, mandje werden 
tiefer geführt im geiftlihen Xeben, und 
einige müſſen mit viel Geduld gezogen 
werden; aber der Herr gibt Gnade, und 
wir dürfen jagen, bis hieher hat der Herr 
geholfen. Der Herr hat Großes getan an 
feinen Rindern, die aus dunfeljter Fin 
ſternis berausfamen. 


Wir haben diefe Woche Blindenjchule 
angefangen mit zwei blinden Mädchen. 
Ein blinder Lehrer unterrichtet fie. Eines 
diejer Mädchen fam erjt Fürzlih Heim. 
Wir haben jeit Neujahr vier Mädchen 
aufgenommen; alle haben ihre traurige 
Geſchichte. Das erfte wurde vom Staat- 
halter gejandt. Ihre Mutter war jo arm, 
dab fie das Kind an einen jdhlechten 
Bla verkaufte. Er befam es zu willen 
und jandte fie hieher zu unjerer Anitalt, 
der er nicht lange vorher einen Bejud) ge- 
macht hatte. Das zweite ift die Blinde, 
und das dritte iſt das ind einer Witwe 
bon jenen, denen alles geraubt wurde, 
was jie hatten. Das vierte hat Bater 
und Mutter. Als fie fam, erzählte fie 
unter Tränen ihre traurige Gejdhichte. 
Shre Eltern padjteten letztes Jahr etwas 
Rand für die Hälfte der Produkte. Aber 
da es erſt alles vertrodnete und dann 
überſchwemmte, jo hatten jie wie viele, 
viele andere nichts zu eſſen übrig als der 
Winter fam, und dann wurden fie nod) 
von den Räubern beraubt um alles, was 
fie noch an Rleidern hatten. Der Bater, 


Wennonitifche Rundſchau 


wohl aus Verzweiflung, ging nad) einer 
andern Provinz, Salz zu verfaufen. Da 
es aber verboten war, wurde er gefangen 
und ins Gefängnis getan. Da war nie- 
mand, der ihm etwas zu ejjen gab, und 
er wurde bald totfranf. Die Mutter hörte 
davon und verfaufte das einzige Schaf, 
das den NRäuberhänden entgangen war, 
für fünfzig Gents und ging mit zei 
fleinen Kindern, eins auf dem Arm, auf 
die lange Neije, ſich jelbjt durchbettelnd, 
um ihrem Wanne etwas Hülfe zu brin- 
gen. Diejes neun Jahre alte Mädchen 
ließ jie mit ihrem Onfel zurüd, der jelbjt 
arm it, und dieſer bradte es hieher. 
Viele ſolche Kinder warten noch unter 
ähnlidhen Umjtänden auf Aufnahme. Un 
jer Herz blutet oft vor Mitleid, aber wir 
fönnen jie nicht aufnehmen ohne Eure 
Vithilfe mit Gebet und Gaben. Bald 
fommt die Zeit, wo wir feine Gelegen- 
heit mehr haben werden, darum lajjet 
uns Gutes tun und nicht müde werden. 
Heute famen drei kleine Mädchen, alle 
drei Waijen, alle ohne ein Heim umber- 
irrend, abgemagert und im Schmuß. Wer 
will der erjte jein, eins von diejen auf- 
zunehmen? 

Soeben kommt mir das Wort: „Einer 
teilet aus und hat immer mehr, — die 
‚Seele, die da reichlich ſegnet, wird gela- 
bet, und wer reichlid) tränfet, der wird 
aud) getränfet werden,” Spr. 11, 24. 25. 
‚Wohl dem, der ji) des Dürftigen an- 
nimmt, den wird der Herr erretten zur 
böjen Zeit, und wer ſich des Armen erbar- 
met, leihet dem Seren, der wird ihm 
wieder Gutes vergelten.”” 

Es ijt nod) eine ganze Anzahl Mädchen 
aufzunehmen, Das Koſtgeld für ein 
Jahr iſt 925.00 Es ijt jegt mehr, weil 
alles jo teuer ij. Möge der Herr Eure 
Herzen lenfen nad) jeinem Willen! 

Diene Seju an den Waijen, 
Hilf aud ihnen in der Not; 
Auch jie brauchen einen Heiland, 
Auch jie brauden täglid Brot. 
Was an diejen du getan, 

Sieht der Herr in Gnaden an. 
Darum mutig und bereit! — 
Er lohnt es in Ewigfeit. 

Ale Gaben fünnen an 9. €. Bartel, 
Tiao Hſien, Shantung Prov., N. China, 
gejandt werden. 

Gott jegne Euch alle! 

Unna Nyffenegger, 





— — — 





Fortſetzung von Seite 7. 


wir es noch nie gefühlt haben. Gott, der 
Schöpfer, kann nicht verſucht werden zum 
Böſen, und Gott verſucht auch niemand. 
Jakobus ſagt: „Niemand ſage, wenn er 
verſucht wird, daß er von Gott verſucht 
werde, denn Gott kann nicht verſucht wer— 
den zum Böſen, und er jelbit verjucht 
niemand. Sondern ein jeglicher wird ver 
jucht, wenn er von feiner eigenen Luft ge 
reizet und gelodet wird. Darnach, wenn 
die Luft empfangen hat, gebieret fie die 
Sünde,” Jak.l, 13—15. Die göttliche Na 
tur fann nicht zum Böjen verfucht werden. 





5. Juni. 


Nur die menſchliche Natur wird verjucht, 
wenn jie von ihren eigenen Begierden und 
Wünſchen gereizt und gelodt wird. Dies 
iſt meine Anjicht über die Verſuchung Jeſu 
laut Gottes Wort. Ueber die Wüſte und 
die Zinne des Tempels, jowie über den 
hohen Berg und die Reiche der Welt liege 
jih ja viel jagen, will es heute aber 
nicht. Sollte jemand noch eine andere 
Anjicht Haben, die er durch die Rundſchau 
fund gibt, jo iſt es mir jehr recht, denn 
unjer Willen iſt ja nur (Stüdwerf und 
Irren iſt ja menihlid. So fönnen wir 
uns jelbjt nicht trauen. 

Pred. F. Goling von Alberta war eine 
Woche bier und machte Bejuche und hielt 
einige gute Verjammlungen. Er erzählte 
mandes Gute aus jeinen Erfahrungen. 
Wenn wir in manden Anfichten aud nicht 
ftimmten, jo fonnten wir doch zufammen 
glüdlic” werden. Jeſus jagt: „wehret 
ihm nicht!” 

In leßter Zeit find viele Farmerſöhne 
zum Militär ausgehoben. Die Mennoni- 
ten famen wieder frei. Es fam ein 
Offizier von Winnipeg, der durch das 
Land fuhr um auszufinden, ob einige 
falihlih unter dem Namen ‚„‚Mennoniten” 
gingen. So wurden einige arretiert. 

Franz Gertzen. 





Morden, Manitoba, den 20. Mai. 
(Schöndorf). Liebe Leſer der Rundſchau, 
ſeid alle herzlich von mir gegrüßt! Es hat 
den 11. Mai des Nachts acht Grad ge 
froren. Dann ijt beinahe alles abgefro 
ren. Nachher bat e8 noch zweimal ge 
froren, aber nicht jo jtarf. Den 18. hat 
es ſchön geregnet, und wenn es jegt nicht 
wieder jo jehr Ätauben wird, jondern 
Ihöner Sonnenſchein fein, dann wird fi 
doch alles wieder erholen. 

Und fo iſt es auch mit den Menjchen! 
Ich wünſche einem Jeden eine gute Ge 
ſundheit. ch jelbjt kann fie nicht genie 
ben, die doch jo viel wert ijt. Aber viel- 
leicht werde ich es nod) einmal fönnen, jo 
bin ich noch mal in der Hoffnung. Unfere 
liebe Mutter ift noch immer franf. Sie 
wurde fürzlicy wieder jo ohne Berftand 
und ſprach allerlei durcheinander. Sie 
wußte gar nicht, was jie tun jollte, und 
jagte oftmals: „Wo iſt es aud) jo gewor 
den, und wo ſoll ich hin, gejund zu wer- 
den?” Sie iſt ſchwach, bisweilen fann ſie 
faft nicht gehen. Zumeilen fühlt fie ſich 
jo verlaſſen, das jammert einen jo jehr. 
Als jie jo krank war, ließ fie alle ihre 
Rinder zu ji fommen, jo ſchlecht ging 
es ihr; aber es konnte jie feiner tröjten, 
weil jie nichts wußte. So hielt es zwei 
Tage und zwei Nädte an, dann wurde 
c8 lanalam beſſer, aber jo, wie jie früher 
mar, it fie noch nicht, und wer weiß 
ob fie noch einmal wird ganz geſund rer 
den. Aber bei Gott iſt es nicht unmög 
id. Erüße noch alle Freunde und B 
fannte. 

Annie € Wiebe 
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Saskatchewan. 





Aberdeen, Saskatchewan, den 20. 
Mai. Werter Editor! Da von unſerer Ge— 
gend wenig oder gar nichts in der Rund- 
ſchau erſcheint, jo will ich verſuchen, et- 
was von hier mitzuteilen. Der Geſund— 
heitszuftand iſt hier, ſoviel mir bekannt 
iſt, zufriedenſtellend. Das Wetter iſt ſehr 
veränderlich. Schnee, Sturm, Regen, Ge— 
witter und Froſt im April haben wir 
etliche Mal gehabt, im Mai bis jetzt drei— 
mal Schnee, daß die Erde bedeckt war. 
Und vergangene Nacht hat es jo gefro— 
ren, dab auf Mittag nody Eis zu finden 
war. Ob das Vetreide das ertragen 
fann, ijt wohl fraglich, bejonders, wenn 
es einmal nad) dem andern fommt, und 
jo viel Sturm. An Feuchtigkeit jehlt es 
jeßt nicht, aber an warmem Sonnenjdein 
nad) unjerer Anſicht. 

Wir waren den 19. bei Onfel 4. P. 
Frieſen in Roſthern auf Bejud. Sie freu- 
ten jich jehr, daß wir jie beſuchten. Sie 
haben eine ſchwere Zeit gehabt wegen der 
Einziehung ihres Sohnes Cornelius. Aber 
jie hoffen, daß er vielleicht doch noch los— 
fommen wird. Aber die Frage der Aus- 
hebung wird immer erniter. 

Und was madft Du, lieber Schwager 
B. 3. Frieſen? befommjt mal was zu 
hören von Deinem Bruder Johann? Es 
find beinahe zwei Jahre, daß er weg. ilt, 
und wir nichts von ihm gehört haben. 
Wo kann er jein? Wir fönnen nidts aus- 
finden. Alle, die jich unjer erinnern, in 
Manitoba und Saskatchewan, jind herz- 
lic) gegrüßt nebjt Editor und Lejern der 
Rundſchau. 

Peter M. Frieſen. 

(Das Abonnementsgeld richtig und mit 

Dank erhalten. Ed.) 





Folge mir nach! 





Es gibt Perſönlichkeiten, die es verſte— 
hen, andere Menſchen unter ihren Ein— 
fluß zu bannen. Eine natürliche Lie— 
benswürdigkeit ſtrahlt von ihnen aus, und 
ſehr oft verbindet ſich damit auch noch 
Geiſt und Verſtand, um ihr Auftreten 
überall gewinnend zu machen. Ich glau— 
be nicht, daß Jeſu Perſönlichkeit nicht 
auch von dieſem ſonnigen Zauber umwo— 
ben war, und glaube doch auch wieder, 
daß er noch eine tiefere Anziehungskraft 
beſaß. Vielleicht könnte man ſie eine aus 
der Ewigkeit quellende Liebe nennen und 
in ihr eben das tiefſte Bedürfnis des Men— 
ſchenherzens erkennen. Auf jeden Fall 
aber hörten alle, die er in ſeine Nach— 
folge rief, in dem Klang ſeiner Stim- 
me die heilige Stimme Gottes heraus, die 
in feinem Naturlaut wiederfehrt. Und 
fie fonnten nicht anders, fie mußten ihm 
folgen. Nicht geziwungen, aber von der 
befreienden Macht einer verfeikung 
vollen Liebe gezogen, und die Stimme 
der Wahrheit, die ji immer an gro- 
ben Wendepunften im Buſen de8 Men- 
ichen hören läßt, kündete mit Macht: 
Dieſer ift’3 und ſonſt feiner! Sie ver- 
liegen alle8 und fegten e8 ein für den 
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großen Gewinn ihres Lebens, die Ber- 
gangenheit für die Zukunft; Die alten 
Freunde für den neuen; die äußerlicyen 
Werte für die fojtbare Perle des inneren 
Glüches. Man fann mit jagen, dab 
diejes Tun vernünftig war, denn es er- 
idien dod) der flug abwägenden Vernunft 
der Zeitgenojjen als eine gelinde Form 
von Wahnljinn, alles zu verlajjen und 
einem Unbefannten nachzufolgen. Und 
doch war es höchſte Vernunft und Weis- 
heit, den großen Augenblid und die Nü- 
he Gottes nicht zu verfennen, als Je— 
jus rief. Die Zufunft hat dieſen Män- 
nerw recht gegeben und den andern un- 
echt, die jie für Narren ſchalten. Ge- 
wiß, jie fanden bei Seju nicht ein wol— 
fenlojes, ırdijches Glück; ſie machten fei- 
ne Karriere. Aber eins fanden jie: den 
lebendigen Gott, der jeine Herrlichkeit 
täaglid vor ihren Augen offenbarte, und 
ein Xeben, das, herausgelöjt aus den nie- 
deren Selbjtzweden der Sünde, einen 
göttlichen, lebendigen Liebesinhalt befam. 
Der erite Eindrud, den jie von Jeſus 
hatten, verjtärfte ſich täglid), und was jie 
nun jo Tag um Tag mit ihm und durd) 
ihn erlebten, das gab ihnen die jühe Ge- 
wißheit, daß es feinen Größeren, Bej- 
jeren, Weijeren und Stärferen gebe als 
ihren Herrn. Ihn lieben und haben zu 
dürfen, hätten jie nicht mehr vertaujcht 
um alle Kronen der Erde. In jeinen 
wunderbar fräftigen Worten des ewigen 
Lebens lag die Antwort auf jede Yra- 
ge ihres Herzens und in jeinen ungefün- 
ſtolten Taten der Liebe trat ein leben- 
diger Altar des herrliditen Gottesdien- 
ites vor ihre Augen. 


Und noch immer ſucht Jeſus Menjchen- 
ſeelen, um fie zu retten, zu reinigen und 
zu erziehen für ein menſchenwürdiges 
Leben und ein ewiges Glüd. ch verjtehe 
es wicht, da er jo wenige findet. Es ift 
mir, als müßten die Menſchen ihm nad)- 
jtrömen, ja, auch die Menſchen der neuen 
Zeit. Und das eben darum, meil er 
ihnen bringt und gibt, was Kunſt und 
Willen, Philojophie und Technif nicht ge- 
ben fann, emwiges, göttliches Leben. 
Aber jie verjtehen ihn noch nidt und 
wijjen nicht, daß die Uhr der Zeit die 
große Stunde ihres Glückes ſchlägt, 
wenn Jeſus von Nazareth vorübergeht 
und ihrem Herzen ruft. Die heilige 
Scywinge der Ewigfeit berührt jie nicht, 
wenn er ihnen naht, weil die Liebe zum 
Bergängliden ihr Auge blendet und ih- 
ren Fuß bindet. 

Aber es Ätehen im Strom des moder 
nen Lebens doch auch noch Menjchen mit 
dem Verlangen nach dem ummwandelbaren 
Glück der ewigen Wahrheit, nad) himmli- 
ihem Licht und ewigen Leben. Und fie 
hören die Stimme des Schönften unter 
den Menichenfindern. Wie föftlihe Muſik 
tönt e8 und fie ringen ſich los mit mann- 
haftem Entihlug und sie folgten ihm 
nad), heraus aus der Schuld, der Sünde, 
der Schande, hindurch durdy den Spott 
irrender Toren, hinein in das lichte Reich 
der Offenbarung und des Friedens, hi— 
nauf auf die fonnigen Höhen der Frei— 
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heit und hinüber in die ewige Heimat 
der Seele. Und eines muß ihnen doch 
jeder laſſen: Sie haben das Glück, weil 
ſie den Frieden haben, ſie beſitzen die 
Wahrheit, weil ſie Liebe kennen; ſie find 
die Klugen, weil jie feinem Xodruf der 
falſchen Freude mehr folgen. Und mand)- 
mal, in jtiler Stunde der Einkehr, da 
jeufzem die andern: Könnten wir dod) 
jein, wie fie? Und du, mein Freund, 
warum willſt du jtehen bleiben, wenn 
Seins von Nazareth vorübergehbt? Auch 
dein Xeben it arm ohne ihn. Auch deine 
Wangen bleihen, und die Sonne deines 
Himmels verlöjcht einmal. Und aud) dir 
hilft nichts und niemand von dem Hinab- 
Iinfen in das große dunfle Meer der 
Ewigkeit und der Schuld, wenn du den 
herrlidden Gottes- und Menichenjohn ver- 
achteſt. 

Ob du aber ein ſolcher Narr ſein willſt, 
der das Größte und Schönſte von ſich 
ſtößt und wirft, dem erbärmlichen Ur— 
teil gedankenloſer Schwätzer zuliebe? Ob 
du lieber den Sirenenſtimmen ſündiger 
Menſchen folgjt und dein Leben verjchleu- 
derit in Ummiffenheit und Trog? Noch 
ruſt Jeſus aud) dir zu: Folge mir nad)! 
Noch winkt ein reiches, geſegnetes Leben. 
Noch ſtrahlen Kronen vom himmliſchen 
Lande, und Selige winken dir zu. Wo 
willſt du bleiben? Menſchenbruder, nicht 
in der Nacht der Gottesferne. Nicht auf 
dem Wege der Spötter und Frechen. Sei 
ein Mann, durchbrich den Bann und fol- 
ge der heiligen Xiebe, die alles ift, weil 
ſie alles jchenft. 





Eine unerwartete Belohnung. 





In einem Eleinen Dorf an einer Eijen- 

bahnlinie in Frankreich ſteht ein ſchönes 
Serrenhaus mitten in einem wohlgepfleg- 
ten Garten. Den Fremden, die über- 
raſcht das ſchöne Landhaus betrachten, 
wird erzählt, daß der Bejiger ein ehe- 
maliger ſchlichter Bahnangejtellter geive- 
jen jei, dejien einförmiger Dienjt Tag für 
Tag darin bejtanden habe, den ein«"und 
ausjteigenden Neijenden die Wagentüren 
zu öffnen. Das Gut war ihm aber als 
ein wuneriwartetes Erbe zugefallen, an 
das er nicht das geringite Anrecht gehabt 
hatte. Das war jo zugegangen: 
‚ Eines Tages fam an die Adreſſe des 
Bahnangeftellten 3. Peter — jo hieß er 
—ein großes, verjiegeltes Schreiben, das 
die Aufforderung enthielt, er habe ſich 
an einem bejtimmten Tag bei einer Ge— 
richtsbehörde in Paris einzufinden. Das 
war für unieren braven Mann eine un- 
angenehme Geſchichte. Er hatte fein bö- 
ſes Gewiſſen, aber man hat doch lieber 
nichts mit dem Gericht zu tun. 

Er ſtellte ſich alſo vor den bezeichneten 
Notar, und dieſer entfaltete mit wichti— 
ger Miene ein Papier, in dem er laut 
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a8: „In Anbetracht, daß der Angeitellte, 
F. Peter, mir während der vielen Sabre, 
die ich täglih von N. nad) Paris und 
zurüd gefahren bin, immerfort, wenn ih 
müde oder beladen war, die gleiche Zu— 
vorfommenheit bewiejen, mir bein Ein- 
und Ausjteigen freundlich geholfen und 
ſich ſtets höflich) und dienjtiertig gezeigt 
bat, vermadhe ih ihm zur Belohnung 
mein Landgut ſamt 250,000 Franken .(et- 
wa $50,000)”. — Der Chr. Rinderfd. 





Aus Indien. 





An einem Sonntagmorgen fam ein 
Hindu mit jeinen drei Knaben zum Mij- 
ſionar und jagte, er wolle ein Chrijt wer- 
den, er könne es nicht mehr länger aus- 
halten, das Wort Gottes habe jein Herz 
ergriffen. Seine Eltern und Berwand- 
ten würden ihn verjtoßen und über ihn 
weinen, wie über einen Xoten, aber er 
wollte der Stimme Gottes gehorchen. 
„Uber Bajawa, wo ijt dein Weib?” jprad) 
der Mijfionar, „haft du jie verlajjen ?” 
„Ach, nein, Herr, aber jie hat gejagt, jie 
wolle lieber jterben, als zu den Chriſten 
gehen, jie hat mid) verlajjen und ijt zu 
ihren Eltern gegangen; aber ich denke, 
die Liebe zu ihren Kindern wird jie wie— 
der zurüdbringen. Oder Gott wird ihr 
Herz lenken, daß fie endlih auch Chri- 
jtum findet.” 

So ging Bajawa mit dem Miſſionar 
ins Gotteshaus und blieb mit jeinen drei 
Kindern im Miffionshaus. 

Seine Frau Tſchiwana aber hatte 
ſchenll alle heidnijhen Verwandten zu 
jammengerufen. Ein großer Haufe fam 
wütend zum Mifjionshaus, gerade als der 
Miſſionar nicht zu Haufe war. Schrei- 
end rief das Weib: „Gib mir meine 
Kinder, Baſawa mag allein ein Chrijt 
werden.” Als die Frau des Miffionars 
ihr die Kinder nicht geben wollte, Tief 
lie von Tür zu Tür ums Haus herum. 
Endlich fand jie das Zimmer, wo der Ba- 
ter mit den drei Rindern auf dem Schof 
ja. Er bat die Frau, doch zu ihm und 
den Rindern zu fommen. Sie aber rief: 
„Lieber will ich jterben.” Sie rief ihre 
Verwandten, die dem Baſawa jeine Kin— 
der mit Gewalt fortnahmen. ‚Nun wer- 
de nur ein Ehrijt!” rief Tſchiwana. 

Baſawa ging zum englifchen Richter, 
der das Urteil ſprach, dab die Frau die 
Kinder wieder zum Vater bringen müßte. 
Weinend mußte Tſchiwana gehorchen, 
aber von Gottes Wort wollte ſie nichts 
hören, ſondern kehrte wieder zu ihren 
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Denn meine Augen haben 
Deinen Heiland gejehen! 


Preis $1.00; Bort» 10 Geuts. 


Nicht allzuoft jehen wir uns in der angenehmen Lage, unjern Leſern 
Bücher anzubieten, die von Mennoniten verfaßt worden find. Sie find über- 
saupt jelten, dieje Bücher, aber auf dem Gcbiete der Erzählung ijt dieſes Buch 
wohl das erjte jeiner Art, das aus mennon'ticher Feder jtammt. Sein Inhall 
iſt ganz dazu angetan, die Stunden der la:: gen Winterabende mit angenehnier 
Unterhaltung zu beleben und bei mandyjem aus Rußland Eingewanderten be- 
reit8 der Erinnerung entihiwundene Erlebnifje aus der alten Heimat wieder 
friſch ius Gedächtnis zurüdzurufen. Wer von uns gemwejenen Rußländern 
horcht nicht auf, wenn das Wort „Schulzenbott“ an fein Ohr ſchlägt? Wie ge- 
läufig waren uns nicht die Namen: Timofei, Zeivfo, Wiatwej und viele andere” 
Dies Bud; ift 383 Seiten ſtark, und ift ſchön in Leinwand gebunden. 


Gedichte der Alt-Gvangeliihen Mennoniten: 
Brüderihaft in Rußland 


Don YV WM. Zriefen 
Mit vielen Alluitrationen, in elenıntem Originaleinband $3.50; Porto 30 G. 


Es hat lange gedauert, aber endlich iſt es nun doch da, diefes wertvolle 
Geſchichtswerk von P. M. riefen. Für das lange Warten jind wir reichlich 
entijchädigt worden durch verfdjiedene jehr wertvolle Anhänge und Zujäge 
zum anfängliden Manuffript. Natürlich it das Werk dadurch verteuert 
worden, aber das jollte die Käufer nidht abhalten. Es wird hier, einfach ge- 
fagt, viel geboten und durchaus Zuverläjliges, wenigjtens was die Haupttat- 
ſachen unjerer Gejchichte betrifft. Der verehrte Autor ift im Auffuchen von 
fiherem Quellmaterial großartig findig oder glücklich oder beides zugleid ge 
weſen. Eine leichte Lektüre ift das von ihm Dargebotene allerdings nicht und 
wird auch für manchen nicht gerade durchweg das jein, was man eine fpannerı- 
de oder intereffante Zeftüre nennt. Wandes in dem ca. 800 Seiten Starten 
Buche wird nur für gewifje Streife von Intereſſe fein. Dod) wird ein jeder des 
Interejlanten und Lehrreichen jo viel darin finden, daß ıhm der Preis, den 
er jür das Buch gezahlt, nit jchade jein wird, Daß die Geſchichte der Men— 
noniten in Rußland mandje jehr unſchöne und unerbauliche Epifoden aufweijt, 
braucht nicht gejagt zu werden, gejagt werden aber muß bier, dag M. P. Frie— 
fen fein Schönfärber ift, obgleidy oder gerade weil er ein aufridjtiger, warnıer 
Freund feines Volfes ijt, was der Leſer überall durchfühlen wird. Die Ge- 
ichichte, zumal eine im rechten Geifte gejchriebene, ift eine Qehrmeifterin. Be- 
berzigen wir ihre Lehren! 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale. Pas 
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heidniſchen Eltern zurüd. Baſawa aber 
betete jeden Tag zu Gott, dab jeiner 
Frau hartes Herz weid) werde und jie wie 
der zu ihm und den Sindern zurücdfehre. 
Endlich nad) vielen Monaten fonnte die 
Frau es nicht mehr aushalten, fie fam 
zurück und wollte nun auch Gottes Wort 
hören. Es dauerte nicht lange, jo hatte 
auch jie es lieb gewonnen. 

Wieder war es Sonntag, da wurden 
Baſawa, Tihimana und ihre drei Finder 
getauft. Sie haben dann als Chriſten 
treu und in Frieden zuſammen gelebt, bis 
die Frau nad) einigen Jahren am Fieber 
itarb als eine gläubige Chriftin. 
Lämmerhirte. 





Beſſer ich, als er. 





Es war ein Krieg im Lande, und der 
Feind griff zu, wo ihm etwas anſtand und 
fragte nicht viel, wem es gehörte, oder 
ob's der arme Mann auch entbehren konn— 
te. Da lag abſeit von der Heerſtraße 
ein Dörfchen, das hatte der Krieg ver— 
ihont, und cben plauderte ein Bauer 
zum Fenſter heraus mit einem andern, 
der außen jtand, und ſprach: „Ja, Nad)- 
bar, wenn uns der Simmel vor Un- 
plück behütet, jo fann ich mir doch wieder 
herausbelfen aus meiner Not; denn id 
babe einen ſchönen Neihtum von Gerſte 
auf dem Halm.” indem aber hörten ie 
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ein Getrappel, und es jehauten ein Baar 
PVierdeföpfe um die Ede und nod ein 
Baar; ein Haufen Huſaren ritt herein 
und der Dffizier gerade auf das Haus zu 
und jprady zu dem, der davor jtand: 
„Mlter, meine Zeute brauchen Futter, jeid 
jo gut, zeigt uns ein jchönes Fruchtield; 
wir können uns in dem engen, bujdigen 
Tale nicht zurechtfinden.” Nun ijt eine 
jolhe Bitte, wenn zwanzig Huſarenſäbel 
dazu Flirren, ſchwer abzuſchlagen. Dos 
wußte der Bauer; darum nahm er jeine 
Mitte vom eisgrauen Kofpe und jagte ru— 


big: IIch will euch den Weg zeigen, 
Herr!” und ging voran. Die Reiter 30 


gen nad), und der andere im Yeniter jah 
jeufzend hinterher, 

Der Führer jchritt rüſtig voran durd) 
die Büſche, und jo famen jie an ein jchö 
nes Gerjtenfeld. „Gut,“, ſagte der Of— 
fizier, „ihr habt uns wader geführt, Al 
ter; jteigt ab, Burjchen, und haltet Ern 
tel? — ‚Nein,” jagte der Alte, „das 
Feld ijt nicht für euch, ihr müßt nod) ei- 
ne Strede weiter reiten; es ſoll nicht euer 
Schade fein. Da machten zwar die Sol- 
daten jchlimme Gefichter und der Offizier 
ſah den Bauer verwundert an, ritt aber 
doch weiter, und bald blieb der Bauer 
bor einem reichen Weizeufeld ftehen. ‚Da 
mögt ihr nehmen,” jagte er. 

Da jtiegen die Reiter ab, mäheten, wo 
die nicht gejäet hatten, banden die Frucht 
auf die Pferde und ritten davon. Du dem 
Bauer, der ftil und ernst zugejehen hatte, 
jagte der Offizier: ‚Guter Freund, habt 
Ihr das aus gutem Willen für uns ge 
tan, dab Ihr uns ein bejferes Feld ge 
wiejen habt, al3 das da unten? — 

‚Rein, Herr,” jagte der Bauer; ‚aber 
das dortige Feld war gerade meinem ar 
men Nachbar; der fonnte es nicht entbeh- 
ren; das bier ijt mein Eigentum.” 

Wie leicht würde e8 uns werden, unlie- 
benswürdige Menſchen zu Tieben, wenn 
wir fie mit den Augen Gottes anbliden 
fönnten. 





Sie beſuchte mehrere Nerzte. „Acht Jah— 
re lang litt ih an Hautausſchlag,“ jchreibt 
Frau K. Anderien von Pinafton, N. D. 
„In meiner Suche nad Hilfe wandte id; 
mich an mehrere Aerzte, doch alles war 
vergeblich. ch begann dann Forni's Al— 
penfräuter zu gebrauchen, und nachdem ich 
etwa ſechs Flaichen davon genommen hatte, 
war ich vollitändig geheilt. Ich habe Fei- 
nen Rüdfall gehabt und ſeit drei Jahren 
fein Beichen mehr von Hautausſchlag be- 
merkt.” Forni's Alpenfräuter iſt in der 
ganzen Welt als das vorzüglichite Blut— 
reinigungsmittel befannt. Es ift feine 
Apothefermedizin. Falls Sie fi dafür 
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Unſere Zeitihriften und Hilfsmittel für die 
Sonntagsichnle 


Tie Mennonitifhe Rundſchau 
in ein Pamilienblatt, welches in allen 
"emeinden der Wennoniten gelejen 
mird und welches in den Ber Staaten, 
„anada, Deutichland, Oeſterreich, Ruß— 
and, Afrika, Indien, Paläſtina, Aſien, 
China und Südamerika jeine Leſer bat. 
Tie „Rundſchau“ Feingt Korreſpon 
denzen und Nacrichten aus allen Ge— 
„enten wo Wennoniten wohnen. 
Verichte, Ginladungen und Nachfra— 
gen, welche von «llgemeinem Intereſſe 
nd, finden jtet3 unentgeltliche Aufnah— 
me. Die „Rundſchau“ erjcheint wö— 
chentlich und wird jet 16 feitig beraus- 
gegeben. Der Preis für Amerilka ift 
nur $1.00; 


Ter Ghriftlihe Jugendfreund 

ijt ein illuftriertes Sonntagsſchulblatt; 
sorgfältig redigiert und iſt allen chriſt— 
'ichen Familien bejtens zu empfehlen 
Fricheint auch wöchentlich. Preis pei 
Jahr für Amerifa nır 40 Cents; für 
Nı'kland 55 Cents. Wer „Rundſchau“ 
und „Jugendfreund“ zuſammen bejtellt 
und in Voraus bezahlt, bekommt beide 
Blattes, in Amerika für $1.25 und it 
Nupla.ıd für 8 Rubel 60 Sup. per 
vahr. 


Sonntagsſchul Lektionsheft 

Dieſes Lektionsheft enthält ausführ— 
liche, gemein — verſtändliche Erklä— 
rungen der internationalen Sonntags— 
fchul = Leltionen. Der Praktiſchen An— 
wendung der Leltionen ift in jedem 
Ralle ein befonderer Abfchnitt gemid- 
met. Die früher in diefem Heft ver- 
öffentlichte Abteilung für jüngere Nlaf- 
fen ift ausaeichieden worden, indem 
binfort ein Lektionsheft für Anfänger— 
Moffen herausgegeben wird. Dieſes Let- 
tionsheft in der deutichen Sprache 
zeichnet ſich durch größere Reichhaltig— 
feit aus, als irgend eine andere Bub- 
Iifation dieſer Art; vier Blattfeiten 
werden auf jede Lektion verivendet. 

Preis 4 Cents vierteljährlih; 15 
Gent3 per Nahr. 


Anfänger Lektionsheft 


Die Notwendigkeit für ein deutfches 
Lektionsbeft für jüngere Klaſſen u 
feit längere Zeit gefühlt worden, um 


wir glauben mit diefer Publitaroı 
einem wirklichen Bedürfnis entgegen 
zu kommen. Der JInhalt trägt de 


Erforderniſſen für Anfängerklaſſen völ 
lig Rechnung und iſt dem Verſtändnié 
—— Kleinen angepaßt. Probe⸗-Exemplar 
rei. 

Preis 8 Cents 


vierteljährlich; 12 
Cents per Jahr. 


Der Bilderiaal 
Große Bilder, ſehr ſchön foloriert, zum 
Studium der Sonntagsſchul⸗Lektion. 


Diefes auferordentlihe Hilfsmittel 
zur Erflärung der Sonntagsſchul⸗Lel 
tionen findet immer größeren Anklang. 
Es ift befonders für den Anſchaunngs 
unterricht jehr wertvoll und kann in al 
len Conntagsfhhulen mit gutem Er 
folg verwandt werden. Der Bilderjaal 
beſteht für jedes Vierteljahr aus 13 
großen Bilderbogen mit Text, Größe 
25 bei 85 Boll, ſchön koloriert, Die 
Geichichte oder Gedanten der Xelttion 
darftellend, aufgezogen auf einer Rolle. 

Preis per Vierteljahr 75 Cents; per 
Jahr 83.00 


Lektions⸗Bilderkarten. 


Dieſe gehören auch in jede Sonn» 
tansichule. Die Größe der Karten ift 
3 bei 4 Bol. Die Bilder find fein 
foloriert und enthalten Titel der Lek— 
tion nebſt Haupttert unter dem Bild. 
Auf Nüdfeite ift die Lektionsgeichichte 
in einfachen Worten erzählt, nebit bei- 
negebenen Fragen und Antworten. Die 
Narten find in erfter Linie für untere 
und mittlere Maſſen beftimmt. Diefe 
Karten follten immer einen Gonntaa 
borber verteilt werden, damit die Kin⸗ 
der zu Hauſe Gelegenheit finden, das 
Studium der reſpektiven Leltion auf: 
zunehmen. 


Preis 12 Cents da3 Jahr oder 3 
Cents das Vierteljahr. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


EIER SEE N KL RKKLELLEL CC AL ACC AL ÄRA? 


intereffieren, jo jchreiben Sie um Aus- 


funft an: Dr. Peter Fahrney and Sons 
Go., 2501 Waihington Blvd., Chicago, 
Oh 
Ill. 





Bekämpfung der Kartoffelkäfer 
und die Krankheiten der 
Kartoffeln. 


In No. 22 des „Meefly Press Bulle— 
tin” des Dept. of Agriculture, Harris- 
burg, Ba., finden wir folgende Anweifung 





und Rezept für eine Mifhung, die fo” 
wohl für die jhädlichen Kartoffelkäfer an- 
zumenden ift, als auch für die anderh 
PBlagen der Kartoffel als Mehltau und 
Faulnis: 

Zeitgemäßes und gründliches Beſpren— 
gen jollte von Zeit zu Zeit, nachdem die 
Pflanzen vier bis ſechs Zoll hoch find, 
bis zu ihrer Reife vorgenommen werden. 

Man beiprenge in einfadher Weife mit 
einer zufammengejegten Miſchung für bi- 
de, die Kartoffelfäfer als auch für die 
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Zieht wie Heißer 
Leinſamen-Umſchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 

Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen’s Ulcerine Salve alle Gif- 
te und Keime aus Geſchwüren, Schwären 
und Wunden heilt diefelben von Grund auf. 
Es heilt diefelben in einem Drittel der Zeit, 
die es mit andern Salben und Einreibun- 
gen braucht. 

Allen's Ulcerine Salve ift eine der älte- 
iten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 be- 
fannt als die einzige Salbe, die ftarf ge- 
nug it, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil fie die Gifte auszieht and von Grund 
auf heilt, hinterläßt fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung ift gewöhnlich eine voll- 
ſtändige. 

Durch die Poſt 55 Cent. J. P. Allen Me— 
dicine Co., Dept. DI. St. Pauls, Minn. 

Ira Davis, Avery, Teras jchreibt: „Ich 
hatte ſeit Jahren ein hrontiches Geſchwür 
am Fuß, und die Aerzte fagten, e8 werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abgeichabt 
würden. Eine Echachtel von Allen’3 Alce— 
rine Salve 30g Rnochenftüde und eine Men- 
ge Eiter heraus, und es heilte vollitändig. 





Rartoffelfranfheiten. Die Bordeaur- 
Miſchung beiteht aus vier Pfund Blau- 
jtein (blue vitrio 
phate), aufgelöft in 25 Gallonen Waſſer, 
und vier Pfund friichen Half (Time), den 
man mit Waller ablöjcht, durchſeiht und 
in 25 Gallonen Waffer gießt. Beide 
Löſungen müſſen dann zufammengegoifen 
werden, wobei tüchtig umgerührt werden 
muß. Dann füge man zwei Pfund pul- 
verifierten arjeniffauren Bleioryd (arje- 
nate of lead) hinzu und bejprenge jofort, 
weil die Miſchung in wenigen Stunden 
ſich zerjekt. 

Dieſe zujfammengejegte Miihung in 
Pauſen von zwei bis drei Wochen ange- 
wendet wird Schub gewähren gegen den 
ſchädlichen Kartoffelfäfer als auch gegen 
den frühen und jpäten Mehltau und an- 
dere Plagen der Kartoffeln. 








Was Arthur Warren lernte. 





„Dein. Augen bedürfen der Schonung, 
Arthur,” fagte der Arzt; „für ein Nahr 
mußt du fein Buch anrühren.” ‚‚Doftor, 
das kann Ihr Ernſt nicht fein!” rief 
Arthur Warren, „es it mein leßtes Jahr 
auf dem Kollegium. Der Doftor ſprach: 
„Es tut mir leid, Arthur, aber wenn du 
dein Augenlicht behalten willit, ift es nö- 
tig.” 

Als Arthur fortging, ſagte der Doktor: 
‚„Behalte Mut, hinter jeder Wolfe leuchtet 
die Sonne.” 

Arthur wußte, daß feine Augen geſchont 
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werden mußten. Aber dies hatte er nicht 
erwartet. Wie im Traum ging er heim. 
Dort jegte er ji auf jein Zimmer. Er 
wollte allein jein. Tagelang war er un- 
zugänglich für jeden Troft. Sein Vater 
ſuchte in ihm ein Intereſſe für Uebung 
im Freien zu weden. Aber nichts jchlug 
an. 

Eines Tages jagte der Vater: „Arthur, 
id; wünſche, daß du diefe Papiere zur 
Stadt bringit. Sch habe Herrn Ford die- 
je Papiere verfprohen. Ich kann nicht 
gehen wegen anderer Arbeit. Du fannit 
ihn leicht finden, ich gebe dir jeine Adrej- 
je.” 

Arthur ging und fand den Pla. Er 
fand einen Mann in einem Rollituhl. Er 
bot Arthur einen Sig an und fagte: „Ich 
fann dich nicht empfangen, denn ich kann 
nicht gehen, jondern bin immer an meinen 
Stuhl gefeſſelt.“ 

Arthur drückte jein Bedauern aus, aber 
Herr Ford fuhr fort: 

„Es war eine Zeit, da war es jchred- 
lich für mid. Mber ich bin jett frei von 
Schmerzen, obgleich hilflofer als früher.” 

„Sind Sie ſchon lange an den Stuhl 
gefeffekt 2” fragte Arthur. Herr Ford 
antwortete: „Ich war 18 Jahre alt und 
macdte eine jchwere Krankheit durch. 
Mein NRüdgrat war angegriffen, auch 
meine Nerven. Sch war auf dem Kolle- 
gium und ſtand body in meiner Klaffe. 
Zange Zeit war ich mürriſch und verdrieß- 
lid. Da lernte ich eines Tages eine Lek— 
tion. Mein Vater und mein Bruder hat- 
ten mich in einen Wagen gejegt und fub- 
ren mit mir aus. An einer Straßen 
ede jah ich einen Mann figen. Er ver- 
faufte Schuhbänder. Der Mann war nod) 
weit übler dran als ih. Er fonnte auch 
nicht gehen und mußte noch fein Brot 


verdienen. Dennod hatte er ein freund- 
liches Geſicht. Die nächſten Tage dachte 
ih viel. Neue Gedanfen famen mir. 


Ich nahm Intereſſe am Geſchäft meines 
Vaters und jegt führe ich es allein. Es 
it allerdings hart, immer jemand haben 
zu müſſen, der mich fährt. Aber in 20 
Sahren bin ich das gewohnt geworden. 
Aber das wird dich faum viel intereffie- 
ren. Warſt du im der Eile?” 

Arthur verneinte und fagte, er habe 
nicht3 weiter zu tun, gehabt, als die Pa— 
piere von feinem Vater zu bringen. Als 
er heim fam, fagte er: Mutter, Doktor 
Paul jagte mir: Hinter jeder Wolfe 
wahr ift. ch will mich nach Arbeit im 
Freien umſehen. Ein Jahr geht auch vo- 
rüber. Ich habe heute viel gelernt.” 


Dann hörte die Mutter feiner Erzäh- 





5. Jumi. 


Magen⸗Kraute 


Warum leiden Sie noch an Bun — — 
ſaurem —* Aufitoßen, Blähungen, Ma- 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
— und Verſtopfung, wenn doch die 

rü 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und ſichere Heilung 
bringen in ſolchen Fällen. 
ſchreibt: 


Herr A. Idel, Owensville, Mo 


„Ich war ſeit vielen Sk Magentran! und im 
en Jabre wurde es fo ſchlimm, bab ich nicht mehr 
“ eiten konnte. Die Germania Diagen Tabletten ba, 
ben aber 1 — geheilt. Meine Na: Bar 


Bee bean ale as 3 ich werde nit mehr 
ange leben.” 
Herr W. Meher, Florence, Kans, ſchreibt: 
„Meine Mutter, welche jeyt 80 Jahre alt Hit, ge 
braudte bor einem te die Germania Zabletten, 
nadbem biele anbere ttel teine Hilfe braten und 
fte wurbe dadurch geheilt von Ihrem Magenleiben. 
Preis per Schachtel nur 30 Gent, oder 4 
Schachteln $1.00. zu beziehen durch den Im⸗ 
porter: MR. Landis, Box R. 12, Evanfton, Ohio. 
Leute in Canada können diefe Medicin bezie- 
ben bei U. ®. Hinfien, Bor 162, Hamue, Sact 














lung von Herrn Ford zu und veritand 

Arthur dann. Er tat, wie er gejagt hat- 

fcheint die Sonme. Ich weiß jett, dab es 

te. Seine Nugen befjerten ſich und nad 

Sahresfriit fonnte er das ihm Tiebgewor- 

dene Studium wieder aufnehmen. — 
Ehr. Kinderfreund. 





Ein tapferer Soldat. 

Sn Cäſerea war einſt ein braver und 
tapferer Soldat, Namen? Mearinus, 
Chriſt geworden. Sein Oberfter hatte 
ihn lieb und wollte ihn gern zum Cen- 
turio oder Hauptmann maden; da er 
aber vernahm, daß er Chriit geworden, 
ging er voll Unmuts zu ihm, um zu er 
fahren, ob e8 wirklich fich alſo verhalte. 
Marinus befannte freudig feinen Glau 
ben und mwiderstand allen Verſprechungen 
und Drohungen feine® Oberiten. Nun 
wurden ihm zuletzt drei Stunden Bedenf- 
zeit geichenft. Da eilte er zu feinem Bi- 
ſchof Theoftenes, um fich bei ihm zu ftär- 
fen. Der nahm ihn bei der Sand und 
führte ihn in das dhriftlihe Verſamm— 
Iungshaus, nahm in die eine Hand das 
Schwert, da3 an Marinus Seite hing, 
und in die andere dad Neue Teftament, 
und hieß ihn wählen. Der tapfere Sol- 
dat ftredte feine Sand aus und griff 
nach der Heiligen Schrift: ‚So fei ftand- 
haft,” rief Theoftenes, „‚halte feft an dem, 
den du ermwählet haft. Er wird did ſtär— 
fen und du wirft im Frieden heimfah- 
ten.” 





Bafleriuht, Kropf 


36 bace eine ſichere Mur für Mropf ober diden Hals 
@oitre), tt abfolut barmlod. Much in SHeraleiden, 
Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen- und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Echema unb fFrauenfranfbeiten, ſchreide man um 
fceten ärstliden Rath an: 


L. von Daacke, M. D,, 
„ Chicago, Ill. 


2112 N. California Ave 
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Rechts von der kaiſerlichen Tribüne war 
ein Platz, der allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf ſich zog. Die Augen aller anweſenden 
Batrizier wandten jih ihm zu. Bon 


jeher hatten die Amicier vermöge ihres - 


hohen Ranges in allen Amphitheatern 
Roms diejen Ehrenplag neben der Raijer- 
tribime innegehabt. Heute war die Loge 
ſchwarz ausgeichlagen und faft Teer; 


nur zwei Geitalten jaßen bleid und 
itumm, aber in ſtolzer Haltung, auf 
den Kiffen. Die dahinterliegende Loge 
war ebenfalls ſchwarz verhangen und 


bildete daher mit der der Amicier fiir 
die Zuichauer nur einen einzigen Raum; 
jie gehörte Brabano. Schon war das 
Shiejal ihrer Eigentümer der Menge 
verfiindet worden, die aber, verderbt durd) 
böje Gewohnheit und Begierde nad) et 
was Neuem, das Urteil ſchweigend ange 
hört hatte, Es gab ja augenblicklich fei 
nen Srieg, der die Tapferfeit des alten 
Feldherrn heijchte; er hatte den Römern 
im Felde Dienite geleiſtet, und jekt 
hatten dieſe Römer nicht3 dagegen, ihn in 
der Arena jterben zu jehen. Einen der 
Männer in der auf Tigellinus ausdrüd 
lichen Befehl ſchwarz behängten Loge 
fannten die Zufchauer wohl; aber der an? 
dere, eine hohe Geſtalt mit ftolzen, edlen 
Biigen und blonden Haaren, war ein 
fremder. In dem einen erfannte das 
Rolf den Tribunen Fabian Amicius; der 
andere mar Ethelred. Sie waren nicht, 
wie die Menge glaubte, auf den Befehl des 
Kaiſers bergefommen nein — eine viel 
itärfere Macht hatte ſie hbergeführt. 
Ganz in ihrer Nähe befand fich die voll 
beiette Zone des Senators Attilius. Bao 
[o, dem die furze Haft in der Belle, wo— 
rein ihn Volgus gelodt hatte, in feiner 
Merie gejchadet hatte, ſah jekt mit mut- 
funfelnden Mugen auf feinen Feind hinter 
den ichrarzen Vorhängen. In der Gejell- 
ichaft des Senator und feines Sohnes, 
ſaßen Baulina, Senecas Gattin, und die 
Buhlerin Griipinella, die durch ihre Schön- 
itand, iiberall ſehr beliebt war. Die bei- 
den Frauen teilten den Hab ihres Ge 
fährten für die Inſaſſen der ſchwarzbehan— 
genen Loge feineswegs; fie fannten den 
jähen Schickſalswechſel unter Nero, der 
auch fie jelbit treffen fonnte, nur zu gut! 
Sogar Eriipinellas Stimme wurde weid), 
als jie von den Unglüdlihen ſprach. 
Ein Trompetenstoß erichallte, dann noch 
einer; bei diefem Mlang fette ſich das 
Rolf zurecht. Noch ein Trompetenitoß, 
und Nero mit feinem glänzenden Ge 
folge erihien auf der Xribime; dann 
ihritt er an die Brüſtung und begrüßte 
jeine Untertaren mit erhobenen Händen. 
Das mächtige Gebäude ſchwankte von dem 
den Kaiſer begrüßenden Getöſe; die wan- 
felmütige Menge war jet voll Blutdurſt 
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und in fieberhafter Erwartung. Ihr ge- 
nügte jeder Herrſcher, der gerade dieje Be- 
gierden und Leidenschaften befriedigte, und 
einftimmig tat die große Verfammlung die 
Aufregung Fund, die in ihren Adern Fochte. 

Tigellinus, der Präfeft und BPrätor, 
itand im goldenen Waffenſchmuck neben jei- 
nem Serrn, und hinter ihnen ordneten ſich 
die Vornehmen des Hofed. Fabian fah 
zu, und plöglich begann fein Herz heftig 
au Schlagen; er neigt? den Kopf und flü- 
fterte feinem Freunde ins Ohr. An des 
Kaiſers Seite ftand ein Mann von dunfler 
Sefichtstarbe, ftolzer Haltung, mit einer 
Krone auf dem Saupte, und neben ihm 
befand fich Berenife.. Sie war von im- 
ponierender Schönheit, aber ſehr bleich, 
und um ihre Mugen waren dunfle Ringe 
fichtbar. Die Mugen ſchimmerten in unna- 
türlihem Glanz, als ob fich in ihnen ein 
verborgenes Feuer wiederipiegle. Fabian 
mußte, was ihr Hierſein für fie bedeutete, 
und fein Serz fühlte tiefes Mitleid mit 
der Fürſtin, troß allem, was zwiſchen 
ihnen voraefallen war. Der Mann neben 
ihr mar ihr föniglicher Bruder. Da Hero’ 
des Narippa als Saft des Kaiſers zu den 
Spielen von Judäa berbeigeeilt war, war 
ouch VBerenife gezwungen, den Schaufpie- 
fen beizumohnen. Sie mußte den Mär 
torertod des Mannes mitaniehen, dem Tie 
zuletzt und am heißeſten geliebt hatte; fie 
mußte unter den unbarmberzigen Mugen 
des römischen Hofes Zeuge feiner Todes 
qual fein; und während er litt und ftarb, 
mußte fie sich der Freiheit Fabians erin 
nern und ihrer Machtloiiafeit, ihm und 
Myrrha Schaden zuzufüigen. Fabian wuß— 
te, daß PBerenife bald den Staub Roms 
von ihren Füßen ſchütteln werde, und troß 
afen Schweren, das ihm zu tragen auf- 
erlegt mar, hatte er doch noch eine Träne 
ſihrig für die Frau, an deren Ohr die 
Morte des Mpoiteld vergebens gedrungen 
maren. 

Der Kaiſer Tieß ſich nun auf feinen Sit 
nieder und anb dann das Zeichen zum 
PBeainn der Spiele. 

Ein Ausrufer trat in den Ring, und 
indem er diefen umſchritt, verfündete er 
die Meihenfolae der heutinen Vorführun— 
aen. Dann murden die Tore weit geöff— 
net, und in feterlihem Zug maricierten 
die auserlefenen Sladiatoren in die Arena. 
Die entzüdte Verfammlung war ganz Au— 
ae, Durch Generationen hatte man das 
Rolf an dieſe Schaufpiele gewöhnt, und 
jotzt dürftete e8 darnach, wie ein wildes 
Tier nah Blut. 

Gatnor, das filberne Schwert in der 
Hand und einen Lorbeerfranz auf dem 
Kopf, führte feine Fechter an. Er trug 
nur ein Lendentuch, ſonſt war er ganz 
nackt, und ſein weißer Körper leuchtete 
in der Sonne. Sogar ſeinen Helm hatte 
er abaelent, nur Schwert und Schild 
hielt er feſt. Hinter ihm fchritt beherzt 
und entichloffen der aroke Pirail, und 
neben diefem Sainor, deifen rundes Ge— 
ht ſogar troß der drohenden Gefahr 
autmütig ausſieht. Nun famen der Grie- 
he Melchus und der arichmeidige Calcus; 
die Schwarzen Augen des Galliers funfel- 


15. 
Sichere Genejung , durd) das wunder 
für Kranke wirfende 


Granthematifche Heilmittel 
( auch Baunjcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirkulare werden portofrei Zus 


gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sohn Linden, i 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein« 
zig echten, reinen erantbematifchen Heilmittel, 
Mr u und Refidena: 8808 Profpect Üpe,, 


Letter · Drawer 396 Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreiſungen. 





ten vor Erregung. Er gehörte jetzt zu den 
Schwertkämpfern, und die Beſucher der 
Fechtſchule, die feine Fertigkeit im Fauft- 
fampf gejehen hatten, begrüßten ihn mit 
Sreudengejchrei. Heute galt e8 den Kampf 
um jein Leben! Placidus war der Men- 
ge wohl befannt; er gehörte ſchon Tange 
zu den Fechtern in der Arena, umd gar 
mandes Mal hatte ihn hier das Volk fo- 
wohl Menſch als Xier befiegen jehen. 
Jetzt wurde feine alle Kameraden überra- 
gende Geitalt von der Menge wie ein 
alter Freund begrüßt, und mit einem 
Lächeln auf feinen breiten Lippen erwi— 
derte er dieien Gruß. Wenn er heute 
jiegte, errang er das jilberne@hrenzeichen ; 
er fonnte ji dann auf feinen Zorbeeren 





Regeneration 


(heit Umwälzung, Neubelebung) fie ift 
die einzige und wirflidie Art, um Hei- 
fung vollfommen zu erzielen. 
Heilungs-Sucdrende diverſer Beſchwerden, 
bon Blut- und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Mefler, ohne Giftmedizin etc. 
radifale Hilfe, wie fie fonft nie erreichbar 

fein kann. 

Unjer Regenerations-Heilverfaßren ift bie 
einzig beitehente Methode, für innere und 
äußere Mrebsleiden, Tumore, Geſchwülſte, Ge⸗ 
ſchwüre, Ulcer, Sautleiden ufm. 

&S bat keinen Bezug, wenn das Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 


erflärt nnırbe. Niemand verfäume es, bie 
foftfreie „mformation” einaubolen. Unfer 
Special · Negenerativ · Heilverfahren ift einzig 


in ſeiner Art und ſonſt nicht im Lande vor⸗ 
handen. Sse iſt in Europa mit ben höchſten 
Ghrungen preiegekrönt. Wir brauchen leine 
leeren Worte. Wir bringen abfoluten Bes 
weis. Man gehe nicht adhtlos vorbei und bes 
trachte es nur als Meflame, e8 lann für fo 
manchen zur Lebensfrage werben. Man wen⸗ 
de ſich an bas 


Institute of Regeneration, 
Dr. &. ®. vandl — Diretor 


1161 Bank Bilde. 
Ehienge, Mlinois, um auffläcendes Buch 





Der verhodte Huſten. 


Bronditis, Catarrb, Halt und Grippe werden 
ſchnell geheilt durch die 
Sieben KränterTaöbletten 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, Die 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be— 
feitigen die Entzundung und Den Yujtenreiz 
in den Brondyien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruſt. 


Preis nur 30 Gens ver Schadtei, 
4 Schachteln $1.00, bet: 


R l.andıs, Box R, ı2, kvanston, Ole 





ausruhen und brauchte nie mehr zu Fechten. 

Langiam zogen die Hechter über den 
weißen Sand, ruhig, furdtlos, in ihr 
Scidjal ergeben. Wohl ſchoß ihnen in 
der Erregung des Augenblids das Blut 
heiß durd; den geitählten Körper, aber 
auf ihren Wangen zeigte ſich feine Spur 
davon; äußerlich waren jie ganz rubia. 
Bor der Tribüne, auf der alle brutalen 
Leidenichaften in dem Herrſcher, der dort 
faß, verförpert waren, hielten die Gladia- 
toren an und grüßten diefen mit dem 
gewohnten Ruf: 

„Ave Caejar! Moruturi te jalutant!” 
(Heil Cäſar! Die dem Tod Geweihten 
grüßen dich!) 

Die Zuichauer jauchzten ihnen von den 
Bänkfen aus zu. Während die Matronen 
von dem jenjeitigen Xiberviertel, aus 
der Campagnia und von den Bolsferber 
gen auf ihren Plätzen fißen blieben, jpran 
gen ihre erregten Männer und die er 
ftaunten Sinaben lebhaft auf und drängten 
vor. 

Aber Mero blicb ungerührt. Er 309 
den Kaiſermantel mit dem breiten roten 
Saum feiter um ſich und ſtieß mit der 
Sand den Purpurvorhang zurüd, der zu 
nahe an jeinem Geficht hing. 

Einer jedoch teilte die Aufregung der 
Menge. 

Volgus war fi ganz jelbit überlaſſen 
gewejen. Er hatte frei die Stadt durd) 
ftreiftt und war jeit feiner Flucht im 
Tiberviertel von feinem Soldaten mehr 
beläjtigt worden. Die viel wichtigeren 
Angelegenheiten, die ihn in Anſpruch nah— 
men, die Chriſten, Brabano, die wechieln 
den Zaumen jeines Herrn ließen Tigellinus 
feine Zeit für einen feden Gladiatoren 
übrig. Bei einer Anfrage des Rufus 
über dieſen Fall hatte der Präfeft wenig 
Sntdreife dafür geopigt. Da Rufus 
auch für den Niejen die große Bemunde 
rung begte, die alle Gladiatoren den 
Soldaten einflöhten, hatte er den Likto 
ren einen Winf über diefe Gleichgültig 
feit des Bräfeften zufommen laffen. Das 
Wort eines Prätorianer® genügte — 
Volgus wurde unbeläjtigt gelafien, ob 
gleih er nicht freigeſprochen war. 

Ohne die geringite Befürchtung hatte 
er ji morgens von Ethelred getrennt, 
als diejer jeiner Verabredung mit Bau 
[us gemäß auf den Palatin ging. Er 
wußte, der junge Brite war Manns ge- 
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—X ‚glückliche kinder 


und Erwachfene findet 
man in den Kamilien, wo 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


das Hausmittel ift, Es entfernt die Unreinigleiten aus dem Syftem und macht 
neues, reiches, rotes Blut und feftes, kräftiges, gefundes Fleiſch. 
Es ift bereitet aus reinen, heilträftigen Wurzeln und Kräutern, und ift 
befonders für Kinder und ſchwächliche Perſonen geeignet. 
Apotheler können es nicht Kiefern. Wegen näherer Auskunft fhreibe man an 


Dr, Peter Fahrney & Sons Co. 
2501:17 Waſhington BIvd, Chicago, ZU. 
(Bollfrei in Canada geliefert) 
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5. 


Die Mennonitiſche Kolonie 
bei Lake Charles, Louiſiana. 


Diefe Kolonie iſt Ihon zu 60 Familien gewachſen, und noch eine nette Zahl 
wird vor den Winter erwartet. Eine größere Kirche wird jekt gebaut und für 
Schule haben fie ſchon geforgt. — Wo nicht ganz zwei Jahre zurüd nur offene 
Prärie war, fieht man jet gut eingerichtete armen und tätige Menichen. An- 
fangs d. Mts. ſahen wir dort Hafer, Gerfte und Weizen voll entwidelt umd 
beinahe fertig für die Ernte. Korn, Zuderrohr, Baumwolle und Reis, die Haupt- 
produfte des Südens, hatten ſchon einen guten Anfang. An neue Kartoffeln, Boh— 
nen, Erbien, Kohl, Erdbeeren, Schwarzbeeren ufw. fehlte es nicht. — Selbitver- 
tändlich, wären Mlima, Boden und der Marft nicht jo gimjtig, die Kolonie würde 
nicht jein was fie ift. 

Farmer die dort jchon längere Zeit gewohnt haben liefern auch den Beweis, 
dab der Ackerbau höchft Iohnend ift und die Leute von Neb., Kanſ., Ofla., Minn., 
und andern Staaten dort gut tun können. 

Wer ſich jet diefer Kolonie anfchlieht, verbeilert feine wirtichaftlichen Verhält- 
niſſe bedeutend. 

Im Näheres fchreibe man an 

. %. Doerfien, MePherſon, Kanſ. 
oder zur Office . B. Watfins, Lake Charles, La. 





nug, für fich jelbit zu ſorgen; al® aber Aber die Nachricht, die ihm da zuteil 
der Tag verihwand und fein Freund wurde, vermehrte nur feinen Kummer. 
nicht zurüdfehrte, machte er ji auf den Der ehrwürdige Sünger war am Abend 
Weg, ihn zu fuchen, In einer Weinſchenke zuvor verhaftet und in den pompejani— 
auf dem von den Ylammen verjhonten ſchen Kerker geführt worden. Volgus 
Teil des Forum Pacis traf er abends hörte alles jchweigend an und fehrte dann 
Marfus und erfuhr von diejem das Er- in jeine Wohnung zurüd. Am nädhiten 
eignis in dem faiferliden Garten. An Morgen, an dem die Spiele begannen, 
Markus’ Ausſagen war micht zu zweifeln, mar er der erfte in der Arena. 

er hatte jein Willen von einem Kamera— 

den, der bei der Leibwache ſtand. Ethel- Sortfegung folgt. 

red war zum zweiten Male gefangen; und 
zugleich hörte der alte Gladiator auch 
von dem Schikſal, das Brabano und Baur ; 
[us betroffen hatte. Volgus ging zuerjt Gute Gelegenheit. 

in das Haus des Lucius, dann in das 640 Ncre No 1 Weizenland 4 Mei- 
Fabians, aber feiner der Sflaven wußte len Sid von Waldheim, Sasf. 260 Ae— 
etwas von dem PBorgefallenen. Fabian re unter Aultur. Gebäude über $3000.: 
war nicht zurücgefehrt. Der Riefe wurde OO wert. Brunnen mit viel und gutem 
ganz trübfinnig; immer fefter 30g fi das Waſſer. Windmühle- Pumpe. ‚Preis 
Net über allen, an denen jein Herz bing, $22.00 per Mcre. 4 Baar; Reit nad 
zujammen! Am folgenden Tag ging er Uebereinkunft. Näheres bei G. Bergen; 
über den Fluß, um Petrus aufzufuhen. Hague, Sasf. 








